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Elbing, Sonntag,

Angefi-itS d/r Erbitterung der Radicalen über die gerichtet wurde. Die Schaffe hüben schwer gelitten; 
Niederlage Br'ssorcks hat diese Combination wenig I man glaubt, daß viele Menschen umgekommen sind

Ausarbeitung des Werkes über das deutsch-ostafrikanische 
Schutzgebiet, die er im Austrage des Grasen Caprivi 
vornahm, jcht vollendet. — Der deutsche Botschafter, 
Graf Münster in Paris, reist heute noch nach Paris 
zurück. — Die „Post" erfährt, daß von einer Zurück­
stellung der Börsenresormvorlage in maßgebenden 
Kreisen nichts bekannt ist.

* Hannover, 18 Januar. Bon einer Seite, die 
infolge ihrer amtlichen Stellung, wie ihrer ehedem 
sehr nahen Beziehung zum Hause des Fürsten Bismarck 
gut unterrichtet ist, wird dem „Courir" mikgerheilt, 
daß es wenig wahrscheinlich ist, daß Gras Herbert 
Bismarck, wenn er wieder in den Reichsdienst zurück- 
tritt, als Staatssekretär Verwendung sindet, vielmehr 
sei anzunehmen. daß demselben ein Botschafterpoften 
übertragen wird, sobald eine Vakanz eintrirt.

Aus aller Welt.
Bern, 18. Jan. In Lugano am Laao Maggiore 

wurde ein Mann von einer Lawine verschüttet. In 
Mattiadam wurden unter den Trümmern eines Hauses 
mehrere Personen begraben. Die schwer gefährdete 
Gegend verlangt dringend Hülse.

Wien, 18. Jan. Heute Morgen stieß bei der 
Station Simmering die Maschine des Onent-Expreß- 
zuges mir einer Lastzugmaschine zusammen. Personen 
wurden nicht verletzt, doch sind die beiden Maschinen 
sehr stark beschädigt.

Auckland, 18. Jan. Die Fidschi-Inseln wurden 
von einem furchtbaren Orkan heimgesucht, durch 
welchen großer Schaden zu Land und zur See an-

Aussicht. Im Falle des Scheiterns würde Faure ein 
homogenes Kadinet mit Ausschluß der äußerst-.n 
Linken versuchen. (Siehe Telegramme.)

Teutsches Reich.
* Berlin, 18. Januar. Das Staatsministerium 

trat Nachmittags 2 Uhr zu einer Sitzung zusammen.
— Die Präsidenten beider Häuser des Land­

lage s werden morgen Mittag 12 Uhr vom Kaiser 
empfangen.

— Die „N. A. Z." bestätigt, daß die Meldungen 
von einer baldigen Berufung des Staatsraths zu- 
treffen, doch sei Endgültiges über die Verhandlungs- 
pegenstände sowie über die Frage, ob der gesammte 
Staatsrarh oder nur ein Theil berufen werden würde, 
noch nicht entschieden. Dieser Theil würde eventuell 
die wirthschaftliche Gruppe des Staatsraths sein, da 
über Mittel und Wege, wie der Landwirtbschaft ge­
holfen werden kann, berathen werden soll. Ferner 
stellt die „N. A. Z." fest, daß Graf Kanitz bis jetzt 
noch nicht in den Staatsrath berufen worden ist und 
beweist schließlich an der Hand mehrerer Beispiele, 
daß Fürst BiSmarck noch immer dem Staatsrsth an- 
gehöre.

Kleine Notizen. Das Klönungs- und Ordens­
fest findet am 20. d. Mts. im Königl. Schlosse hier- 
selbft statt. — Der „Reichsanzeiger" schreibt heute: 
In der Presse tauchen seit einiger Zeit stets von 
Neuem Gerüchte auf über angebliche Veränderungen 
im Staatsministerium. Dieselben entbehren jeder Be­
gründung und • müssen um so entschiedener zurück­
gewiesen werden, als die frivole Verbreitung solcher 
Vermuthungen geeignet ist, das Ansehen der Regier­
ung zu schädigen. — Die „Kreuzztg." stellt fest, daß 
es in dem Falle des Grafen Schuwaloff das erste 
Mal ist, daß ein fremder Diplomat die Brillanten 
zum schwarzen Adlerorden erhalten hat. Die Gräfin 
Schuwaloff erhielt von der Kaiserin deren Bild mit 
eigenhändiger Unterschrift. — Die Wahlprwungs- 
kommission hat fre Wahl des Abgeordneten 
Bantleon (nat.-lib), 14. Würiemb. Wahlkreis, für un- 
giltig erklärt. — In der Redaktion der Korres- 
spondenz des Bundes der Landwirthe wurde heute 
Mittag eine Fensterscheibe durch einen Schuß zer­
trümmert, der am Fenster sitzende Redakteur wurde

die Konvertirung der vierprozentigen preußischen 
Konsols denken? Doch davon wird man erst sprechen, 
wenn der Reichstag den Reichsetat festgestellt und die 
Tabaksteuer abgelehnt hat. Jndeffen reichen auch für 
diesen Fall die auf 12—15 Millionen berechneten 
Mehreinnahmen aus der „Reform" der preußischen 
Stempelsteuern aus. Bange machen gilt nicht.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 18. Januar 1895.

Die Berathung des Gesetzentwurfs betr. Aenderungen 
und Ergänzungen des Gerich sverfassungs-Gesetzes in 
der Strcfiprozeßocdmlng wird fortgesetzt.

Abg. Lenzmann (srs. 93p.): Die Vorlage greift 
tief in das politische Leben ein. Die Vorlage ist weiter 
nichts als das Product der Unzufriedenheit, welche in 
weiten Kreisen unseres Volks mit unserer Jnstizpflege 
herrscht. Das Volk versteht nicht mehr, mit seinem 
Rechtsbewußtsein unsere Rechtsprechung zu begreifen. 
Es sind Urtheile gefällt worden, auch von Reichsge­
richten, die sich mit der öffentlichen Meinung nicht 
decken. Räch unten hin finden Sie bei vielen Gerichts­
assessoren Ueberhebung, nach oben Streberthum. 
Redner schildert einige Mängel bet der Besetzung des 
Richterstandes und den Gepflogenheiten des Gerichtes 
den Vertheidigern gegenüber. Die neue Vorlage, m. 
H, hat eine große politische Bedeutung, denn — ab­
gesehen von der Entschädigung unschuldig Verurtheilter, 
— wie sehr richtet sich nicht die Vorlage gegen die 
Schwurgerichte, dieses vortreffliche Institut. Redner 
heißt sodann die Wiedereinführung der Berufung will­
kommen. Der Staat hat vor Allem die Ausgabe, das 
Recht zu pflegen, und bei der Erfüllung dieser Aufgabe 
dürfen auch finanzielle Rücksichten nicht in Betracht 
kommen. Man muß die Möglichkeit haben, sich gegen 
Urtheile erster Instanz in einerzweiten JnstanzRecht suchen 
zu können. Der zweite Pol, um den sich das Ganze dreht, 
ist die Entschädigung unschuldig Verurtheilter. Zu 
dieser muß auch die Entschädigung unschuldig Ver­
hafteter hinzutreten; zumal in einer Zeit, wie der 
jetzigen, wo so viel verhaftet wird, lieber das Maaß 
des Entschädigung darf nicht, wie die Borlage es will, 
die Justizverwaltung befinden, sondern der Richter 
habe diese festzusetzen und zwar der, der mit der Sache 
Besassung hatte und den Betreffenden freigesprochen 
hat. Redner kritisirt die Form des in der Vorlage 
vorgeschlagenen Ausnahmeverfahrens und geht auf die 
Mängel des Prozeßverfahrens überhaupt ein. Nicht 
einverstanden ist Redner mit der Einschränkung der 
Zuständigkeit der Schwurgerichte. Mau will ihnen 
Meineid, Nothzucht, Urkundenfälschung nnd Widerstand 
gegen die Staatsgewalt entziehen. Die Männer des 
Volks, die Geschworenen, hätten wohl oft ein richtigeres 
Urtheil, sie verstehen den Zeitgeist häufig besser, als 
der Rrchter. Einverstanden bin ich mit dem Nscheid, 
statt des Voreides. Dem Unfug muß ein En.de ge-

trag einbringen. Wir werden überhaupt bemüht sein, 
die Vorlage besser zu gestalten, damit nicht die Vor­
lage mit dem Guten, was sie bringt, wieder begraben 
werde.

Justizminister Schönstedt: Die Rede des Abg. 
Lenzmann ist mir von besonderem Werth gewesen, 
weil sie aus reicher practischer Erfahrung heraus gfs 
halten wurde. Auf manchen darin gegen die preußische 
Justizverwaltung vorgebrachten Vorwurf kann ich 
jetzt nicht antworten, weil ich darauf nicht vorbereitet 
war. Die mir zu Gehör kommenden Beschwerden 
werde ich stets eingehend prüfen und wird es an mir 
nicht fehlen, so viel ich dazu beitrag n kann, das An­
sehen der Justiz zu heben. Die Justizverwaltung lst 
gegenüber andern Staatsverwaltungen ist einer 
schwierigen Lage. Sie unterliegt viel mehr der öffent­
lichen Kritik, weil sie Recht vor offenen Thüren spricht- 
Sie wird oft absprechend beurtheilt auf Grund von 
zugestutzten Berichten mehr oder weniger unterrichteter 
Zeitungs - Correspondenten. Das bitte ich nicht zu 
übersehen. —• Auf die Vorlage selbst will ich nicht 
r äher eingehen, um so weniger, als ich mich nicht 
überall mir ihr zu identific reu vermag. Es ist ja flur, 
daß bei Fragen von so verschiedener Beurtheilung nicht 
Jeder das zu unterschreiben vermag, was sein Amts­
vorgänger vorgelegt hat. Ich habe die Vorlage fertig 
g stellt vorgefunden. Indeß ich stehe nicht hier als 
preußischer Justizm nister, sondern als Mitglied des 
Bundesrarhs und habe daher nicht den Entwurf zu 
kritisiren. Ich wiederhole, daß Ihnen derselbe nicht 
vorgelegt ist als etwas Verbindliches. Die Regierung 
wird vielmehr auf Vorschläge stets eingehen, wenn sie 
geeignet sind, Besseres zu bringen. Redner glaubt, 
daß, da alle Forderungen nach allen Seiten so gründ­
lich erörtert worden sind, die Vorlage nach kurzer 
Berathung zu Stande kommen wird.

Dr. v. Buchka (K.): Der Abg. Lenzmann bet 
die Vorlage doch zu einseitig vom Standpunkte eines 
Rechtsanwaltes beurtheiit. Redner führt verschiedene 
Gründe an, die gegen die BertUung sprechen, doch 
wolle trotz derselben die konservative Partei dem 
Volksbewußtsein Rechnung tragen, das nun einmal 
dir Berufung für nöthig halte und demgemäß sein 
Verhalten gegenüber der Vorlage einrichten. Jeden­
falls sei er (Redner) gegen den vom Abg. Lenzmann 
augekündigteu Antrag, die politischen und Preßver-

gehen den Schwurgerichten zu überweisen. Die Ent-' 
schädigung unschuldig Verurtheilter ist eine allgemein 
anerkannte Forderung, dagegen kann eine Entschädi­
gung für unschuldige Untersuchungshaft nicht gewährt 
werden, denn die Polizei ist in gewissen Fällen zur 
Jnhaftnahme verpflichtet, so daß ein Verschulden des 
Richters garnicht vorltegt. Ich beantrage Vorbe- 
rathung der Vorlage durch eine Commission von 28 
Mitgliedern.

Nach kurzer Rede des Abg. Schröder (sr. 53g.), 
der gründliche Berathung der Vorlage in der Com­
mission wünscht und sich für Beibehaltung der Laien- 
Elemente bei den Schwurgerichten und Hinzuziehen 
solcher zu den Strafkammern ausspricht, wird ein 
Vertsgungsanirag angenommen.

Nächste Sitzung morgen (Sonnabend 1 Uhr). 
Fortsetzung der oben abgebrochenen Berathung und 
Binnenschiffsahrts-Vorlage.

Schluß 5 Uhr.

Politische Tagesschau.
Elbing, 19. Januar.

Arbeitslose in Berlin. Eine von etwa 2000 
Personen besuchte Versammlung Arbeitsloser fand 
gestern Mittag in der Brauerei Friedrichshain statt. 
Reichstagsabgeordneter Förster-Hamburg sprach über 
die Ursachm und Wirkungen der Arbeitslosigkeit und 
führte aus, daß es im Jnteresie der Gesellschaft liege, 
Abhüife zu schaffen. Die Massen würden niemals 
gutwillig verhungern. Redner empfahl die Entsendung 
einer Deputation an den Magistrat, um die Jaangrnff- 
nahme von Nothstandsarbeiten zu erbitten. Da diesem 
Vorschläge jedoch aus der Versammlung widersprochen 
wurde, so nahm man von der Entsendung der 
Deputation Abstand, beschloß aber eine Resolution, 
daß die Arbeitslosigkeit die natürliche Folge von der 
kapitalistische Gesellschaftsordnung sei und nur durch 
eine sozialistischen Gesellschaftsordnung beseitigt werden 
k'övne. Die Versammlung ging ruhig auseinander.

Im Januarheft der „Konservativen Monats­
schrift" finden sich in einer Besprechung der politischen 
Lage etliche recht beachtenswerthe Auslassungen. Es 
heißt da: „Wir sind gewiß damit einverstanden, daß 
Alles, was als Beleidigung und Herabsetzung des 
Monarchen wirklich beabsichtigt ist, strenge geahndet 
werde. Auf der anderen Seite ist aber auch gar nicht I nicht verletzt. — Major v. Wißmann befindet sich 
zu verkennen, daß Niemand es nöthiger hat, Kritik zu I gegenwärtig in Neapel. — Dr. Karl Peters hat die 
hören, als die Fürsten, und daß besonders persönlich * 
Politik treibende Fürsten nicht gar zu empfindlich sein 
sollten, wenn in der politischen Diskussion ein zweifel­
haftes Wort fällt, sofern dies Wort der Ausdruck einer 
ehrlichen Ueberzeugung war. Und in diesem Sinne 
sollten auch die Staatsanwälte instruirt werden. 
Welche Wahrheiten hat Luther den Fürsten zu ihrem 
Besten gesagt! Er hätte heut zu Tage nicht mehr 
Reformator werden können, weil er aus dem Gefängniß 
seine Lebtage überhaupt nicht herausgekommen wäre!" 

Nach einer Meldung der „TimeS" aus

worden. General Wei befehligte die chinesischen 
Truppen in der Schlacht bei Pingyang. Seiner 
Feigheit und Unfähigkeit schrieben die chinesischen 
Machthaber in'erster Reihe die schwere Niederlage zu, 
die sie damals erlitten. General' Wei ergriff die 
Flucht mit Zurücklassung sehr wichtiger Papiere, die 
dem Feinde in die Hände fielen und den Japanern 
die Ausnutzung ihres Sieges wesentlich erlerchterten.

Zu den Ereignissen in Paris. In der öffent­
lichen Meinung herrscht ziemlich einstimmig die Ansicht 
vor, daß die Bedeutung der Wahl 1 tcht so sehr in 
Erwählung Faure's, wie vielmehr in der Nichierwäblung 
Brisson's liegt. Letzterer ließ sich, als er gestern nach 
Versailles fuhr, dorthin von einer Gruppe von 25 
bis 30 Sozialdemokraten wie von einer Leibwache 
escortiren. Faure gilt für einen ehrlichen Republikaner, 
der gegen keine Partei, sofern diese aus dem Boden 
der bestehenden Staatsordnung steht, feindlich gesinnt 
ist. Waldeck-Rousseau dagegen ist ein Mann des 
starren Widerstandes gegen alle radicalen Ideen. Die 
Wahl Faure's hat bewiesen, daß die republikanische 
Partei in Senat und Kammer in fast genau zwei 
gleich- Hälften getheilt ist, deren eine Halste bürgerlich- 
I berat, die andere rrdical-sozialistisch ist. Den Aus­
schlag zwischen beiden hat diesmal noch einmal die 
Rechte gegeben. Die nächsten Wahlen zu Kammer 
und Senat werden dieses Verhältniß wahrscheinlich zu 
Gunsten der Linken verschieben. Das wüste Geschreh 
mit dem die Erwählung Faure's von den Sozialisten 
begrüßt worden war, ist sehr bezeichnend. Es war 
doch merkwürdig mit anznsehen, wie die alten Herzöge, 
Grasen und Barone einen ehemaligen Gerbergesellen 
zum Staatsoberhaupt wählten und wie die Vertreter der 
Arbeiter darüber außer sich vor Wuth gerathen. 
Freilich, der Nichtarbeiter Brisson hätte — es ist das 
die ganz allgemeine Ansicht — die Sozialdemokratie 
sofort mit zur Bildung von Ministerien herangezogen, 
während der ehemalige Arbeiter, durch seinen Fleiß 
emporgekommen, mit allen Parteien regieren wird. 
Er hat das sofort erklärt, aber er wird mit der 
Sozialdemokratle nicht paktiren. In der Umgebung 
des neuen Präsidenten herrscht die Ansicht vor, dieser 
werde die Bildung eines Concentrirungskabiners mit 
einem gemäßigten Politiker an der Spitze versuchen.

Italien.
Rom, 18. Januar. General Baratieri telegra- 

phirie, er wolle den Rath der Maugassen gefangen 
nehmen und sei demselben schon stark auf den Fersen. 
Die Italiener haben am 15. Januar 800 Pferde, 
4000 Gewehre, große Mengen Munition und viele 
Fahnen erbeutet.

Mailand, 18. Januar. Der Mörder des General- 
procurators Celli heißt Anton Realini. Derselbe ver­
brachte feit 1873 in Folge von 14 Verurtheilungen 
18 Jahre im Gefängniß. Am 8. Januar hatte er 
seine wegen Diebstahls und Siltlichkettsverbrechens 
verhängte vierjährige Gefäagn ßstrase verbüßt; gestern 
verschwand er aus seiner Wohnung, wo er besonders 
überwacht wurde.

Rußland.
Petersburg, 18. Januar. Der Kaiser soll eine 

Untersuchung der Thätigkeit des früheren General­
gouverneurs von Wllna, Orsiewski, angeorbnet haben. 
Die Ueberwachung der Untersuchung sei dem Justiz­
minister Murawiew übertragen worden. Alle vom 
Kriegsgericht in Wilna verurtheilien Bewohner Kraszjcs 
seien vom Kaiser begnadigt worden.

* Die Etatsrede des Finanz­

ministers.
Während im Reich der Etat erst bei dem Beginn 

der ersten Berathung durch den Reichsschatzsekretär 
erläutert wird, besteht im preußischen Abgeordneten­
hause der Gebrauch, daß der Finanzminister den Etat 
erst vorlegt, nachdem er seine Etatsrede gehalten hat, 
so daß eine Entgegnung aus dem Hause erst einige 
Tage später bei der ersten Berathung möglich ist. 
In der Zwischenzeit beherrscht der finanzministerliche 
Monolog die öffentliche Meinung, oder vielmehr: es 
sollte so sein. Thatsächlich hat sich die öffentliche 
Meinung schon längst daran gewöhnt, die Finanzlage 
nicht in der vom Finanzmintster gewünschten Beleucht­
ung zu betrachten. In diesem Jahre vollends hat 
die Sachlage schon durch die Etatsdebatten im Reichs­
tage eine Erläuterung erfahren, und überdies ist Herr 
Dr. M'quel zu klug, als daß er feiner Darstellung 
eine Auffassung der Lage zu Grunde legte, welche aus 
dem gedruckten Etat jederzeit widerlegt werden könnte. 
Er muß sich daraus beschränken, durch geschickte 
Gruppirung der Zahlen einen gewissen Eindruck auf 
den Hörer und den späteren Leser hervorzurufen. 
Dieses Mal war die Aufgabe eine um so schwierigere, 
als es galt, einmal die am 1. April d. I. zur Durch­
führung gelangende Reform der direkten Steuern als 
eine staunenswerthe Leistung darzustellen und ferner 
die Steuerzahler, feien es diejenigen im Reich, seien 
cs die preußischen, darauf aufmerksam zu machen, 
daß weitere Opfer nothwendig sind. Beiden Gesichts- 
Vuntten Qletcö^eitig gerecht zu werden, war 
keine leichte Ausgabe, und die hier und da bemerkbare 
Verlegenheit des Herrn Miguel bewies, daß er sich 
£er Schwierigkeit bewußt war. Er begann damit 
d eienigen zu widerlegen, die der preußischen «Steuer» 
n ZnÜDh?ero^fen- t)atten' sie laufe auf eineX 
' bhl-ung der Einnahmen hinaus. Nach seiner Rech­
nung erhalt der Staat für die Steuern die -r aanl 
Ät miebie Bergwerksteuer und für die Grund- 
und G.baudefteuer die auf die Gemeinden ubergeht, 
sogar.noch eine Million weniger, als er aufgiebt! 
Aker tu dieser Rechnung sifid die Einnahmen aus der 
wx Hm ne, die in Zukunft nicht mehr in die Kreis- 

sondern in die Staatskasse fließen, nur mit 
^4 Millionen berechnet; dagegen betragen dieselben 
im laufenden Jahre nicht 24, sondern 40 Millionen. 
Will man die Steuerreform loben, so muß man vor 
Allem nachweisen, daß bei der Durchführung des 
neuen Kommunalsteuergesetzes die Einkommenfteuer- 
Pfl'.chtigen di jenige Entlastung erhalten, die bei der 
Ueberlassung der Realsteuer an die Gemeinden beabsich- 
lrgt war. Der Finanzminister selbst hat aber zu- 
geftanöen, daß darüber noch kein Urtheil möglich ist. 
Er fürchtet, daß die Beschlüsse, welche die Konser- 
vativen im Abgeordnetenhause durchgesetzt haben, zu 
einer Entlastung des Grundbesitzes führen, und daß! macht werden, daß Preßdelicte"in jedem Ort verfocht 
me Hauptlast nach wie vor auf die Personalsteuern i werden können, wo das betr. Blatt hinkommt. Wir. viniy einer yvctipuii» vti „aiuikw uuy

Dazu kommt, daß in einer Reihe von größeren werden in der Commission einen enispiechenden An-1 P.king ist General Wei am 16. d. M. hingerichtet 
Städten, in erster Linie in Berlin, in Zukunft die 
außer Hebung gesetzte Einkommensteuer von Einkommen 
Mischen 600 und 900 Mk. wieder hergestellt wird, 
^vas doch auch nicht gerade eine Erleichterung für die 
Minderbemittelten ist. _ Im übrigen ist, wie der Finanz- 
mm.ster schließlich selbst zugestehen mußte, die preuß-sche 
rZtnanzlage keineswegs eine schlechte. Ginge es nicht 
um die Erhöhung der Tabaksteuer im Reiche, so

m Cr -!Ur hen Finanzminister eine Kleinigkeit sein, 
das Difielt von angeblich 34 Millionen im Handum­
drehen verschwinden zu lassen. Einmal ist die Erhöhung 
der Ansprüche des Reichs an die Einzelstaaten eine 
Folge der Unterschätzung der eigenen Einnahmen des 
rünmM?1? i>0§ andere Mal ist das preußische Deficit 

^„^iwrgebracht durch die Einstellung von Aus- 
stritien tM?Cs ^iat, die bisher aus Anleihemitteln be- 
Eisenbahnkommr-s- *'M) in ber letzten Session, als die 
Wunich des Abgeordnetenhauses den
$Qbnt;ö?en (£aä3, b°6 diese Ausgaben — Umbau von 
bahnen Wnpr»VUUerun9 des Oberbaues der Eiseu- 
in den L. ^ung der Betriebsmitteln. - künftighin 
Miguel rrif- .eingestellt werden würden, hat Herr 
I«M nb-hi ■ das bei d-r z-!t!g-n Slnan,v

"*$* .-»»glich fet. Trotz des D-fictts Ist das 
einpniHA e&e?‘ lind wie verhält es sich denn 
bntn » mst diesem Deficit? Herr Miguels 
11a £^,fiere$net daß in den letzten fünf Jahren!3 Millionen Schulden gemacht worden seien. Das 

une n.cht so weiter gehen. In den letzten drei 
a n °Öcr die Ueberschüsse aus der Einkom-

af.euer m Höqe von 120 Millionen anfgesammelt 
worben. Damit konnten doch die 119 Millionen 
^Hulden gedeckt werde-. Aber derselbe Finanzminister, 
ver sonst immer von der Nothwendigkeit spricht, die 
Schulden zu amortisiren, möchte jetzt lieber die 120 
Millionen der Eisenbahaverwaltuug als Betriebsfond 
uberweisen. Und in der Begründung dieses Vor^ 
schiages spricht er sogar davon, daß der Staat, wenn 
er keine neue Schulden zu machen brauche, der Effen- 
bahnverwaltung Vorschüsse nicht mehr geben könne, 
gerr Miguel glaubt offenbar selbst nicht an sein 
Defizit. Gleichwohl meint er die preußischen Steuer- 
m u». damit erschrecken zu können, daß falls der 

teichvtag die Tabaksteuer nicht bewillige, wozu in der 
,gar keine Aussicht ist, Preußen neue Steuern 

fuhren müsse. Oder sollte er für diesen Fall an

En.de


Die Barke „Ophir" ist mit 700 Tonnen Copra auf 
einem R ff bei Levuka gescheitert. Ein unbekannter 
Schooner ist bei der Insel Taviuni gescheitert; man 
befürchtet, daß alle Personen, die sich an Bord be­
fanden, ertrunken sind.

Aus Westpreuße« und den 
Rachparprovmze«.

Danziger Höhe, 17. Januar. Unter den 
Schulkindern in Romboschewo herrschen Scharlach und 
Diphtheritis in besorgnißerregender Weise. Es sind 
mehr als vierzig Kinder von diesen Krankheiten heim­
gesucht worden; der Schulunterricht ist deshalb bs 
zum 28. d. Mts. eingestellt worden. — Als kürzlich 
der 11jährige Schulknabe M. aus Kl. B. bet einem 
Holzdiebstahl ertappt wurde, lief er eilends n«ch dem 
Radaumfluffe und stürzte sich mit den Worten: „Ich 
gehe meinem Vater nach, der mich so schlecht erzogen 
hat" in den Strom. Dem Verfolger gelang er jedoch, 
den jungen Lebensmüden vor dem Tode zu bewahren.

Flatow, 17. Januar. Seit einigen Monaten 
werden bei uns viele Personen, sowohl Damen als 
Herren, mit anonymen Briefen beleidigenden Inhalts 
belästig:. Anf die verschiedenste Art und Weise sucht 
man so anständigen Bürgern Aerger und Unannehm- 
lichkeiten zu bereiten. In einer Familie wurde das 
Einsegnungsiest eines Kindes gefeiert, wozu ver­
schiedene befreundete Personen Einladungen erhielten. 
Zu Neujahr hat es Schmähschriften förmlich geregnet. 
Man glaubt aber diesen Ehrendieben auf der Spur 
zu sein. Die ganze Stadt würde sich freuen, wenn 
es gelänge, sie an das Tageslicht zu bringen. — Der 
katholische Herr Pfarrer Dr. Georg Lange hat auf 
die hiesige Pfarre verzichtet und vom Herr Ober­
präsidenten die Präsente auf die vacante Pfarrftelle 
in Gr. Trampken (Kreis Danziger Höhe) erhalten.

[R.] ArrS dem Kreise Flatow, 18. Januar. 
Von den 98 Zweigvereinen des Westpreußischen 
Provinzial - Lehrervereins mit 1864 Mitgliedern ent­
fallen auf den Kreis Flatow die zusammen 101 Mit­
glieder zählenden acht Vereine Battrow, Gruuau, 
Königsdorf, Krojanke, Soßnow, Sygniewo, Vands- 
burg und Zempelburg. Letzterer ist der älteste Lehrer­
verein des KreiseS und wurde im Jahre 1884 ge­
gründet. Er besitzt noch die höchste Mitgliederzahl, 
nämlich 23. Bei der Versicherungsgesellschaft 
Providentia, mit welcher der deutsche Lehrerverein ei» 
Abkommen getroffeu hat, laut dessen dem letzteren aus 
Versicherungen seiner Mstglieder bei der genannten 
Gesellschaft besondere Vortheile erwachsen, sind im 
diesseitigen Kreise 24 Mitglieder mit über 90 000 Mk 
gegen Feuersgefohr versichert. Nach der letzten Ab­
rechnung hat die Providentia an den Westpreußischen 
Provrnzal - Lehrerverein aus Grund jenes Vertrages 
den Jahresbetrag von 794,90 Mk. zu zahlen gehabt.

Bereut, 17. Januar. Die Commission für die 
speciellen Vorarbeiten für die Eisenbahn Bütow- 
Bereut hat mit gestern ihre Thätigkeit hier eingestellt, 
weil bet den auf den Feldern vorhandenen Schnee- 
masien sich geometrische Arbeiten nur schwer ausführen 
lassen. Die letzteren sollen nach dem Wegthauen des 
Schnees, also im kommenden Frühjahre wieder aus­
genommen werden. — Der hiesige Sterbekasseu-Berein 
hat am Schlusie des Jahres 1894 einen Baarbestand 
von 5341 Mk. und 466 zahlende Mitglieder. — Dem 
hiesigen Schneidermeister Johann Gonez sind für 
Ausbildung des Taubstummen August Poblocki aus 
Stendsitz in dem Schneiderhandwerk seitens deS Herrn 
Regierungs-Präsidenten 160 Mk. als Prämie bewilligt 
worden.

Culmsee, 17. Januar. Ein gräßlicher Unglücks­
fall ereignete sich heute in der Familie des Arbeiters 
T. Beide Eheleute verließen die Wohnung, um ihrer 
Beschäftigung nachzugehen, und ließen zwei Mädchen 
von 2 und 3 Jahren allein zurück. Das jüngste 
Mädchen kam dem geheizten eisernen Ofen so nahe, 
daß seine Kleider Feuer faßten, wobei das hilflose Ge­
schöpf verbrannte. Das ältere Mädchen hatte sich, als 
es das Angstgeschrei der brennenden Schwester hörte, 
unter das Bert verkrochen.

Krone a B., 16. Januar. Allgemeine Theil­
nahme erregt hier ein schrecklicher Unglücksfall, der 
sich heute Abend ereignete. Der Kaufmann und 
Stadtverordnete A. fuhr nach Beckerhof und lenkte 
allein daS Gefährt. Auf dem Rückweg scheute das 
Pferd, schleuderte seinen Jnsasien aus dem Schlitten 
und kam herrenlos hier an. Hiervon benachrichtigt, 
eilte die Ehefrau des A. an die Unglücksstätte, um 
ihren Gatten zu suchen. In Kronthal fand man auch 
den anscheinend Schwerverletzten. Leider konnten die 
schleunigst herdeigrruicuen Aerzte, nachdem der Ve- 
dauernSwerthe in feine Wohnung geschafft war, nur 
den Tod feststellen. Der Kopf des unglücklichen 
Mannes war durch einen SÄlag des Pferdes so 
stark verletzt, daß der Tod wohl augenblicklich etnge- 
treten ist.

Allerrstein, 17. Januar. Ein Opfer ihres Be­
rufes ist die in hiesiger Stadt thätig gewesene 
Schwester Severina Krämer vom Orden der heiligen 
Katharina geworden. Mit der Pflege Von Typhus­
kranken betraut, wurde Schwester Severina selbst von 
diesem gefährlichen Nervenfieber ergriffen, dem sie 
nach dreimonatlichem, schweren Krankenlager, mit den 
heiligen Sterbesakramenten wiederholt gestärkt, in der 
Blüthe ihres Lebens am Montag dieser Woche erlag.

Aklenstein, 16. Januar. Die hiesige Strafkammer 
verurthetlte in ihrer letzten Sitzung den Weichensteller 
Ludwig Hübner aus Osterode unter Annahme mil­
dernder Umstände zu einem Monat Gefängniß, weil 
er durch Vernachlässigung der ihm obliegenden Pflichten 
ein größeres Eisenbahnunglück veranlaßt hatte. Seiner 
Dienstvorschrift zuwider hatte er am 25. August vorigen 
Jahres einen Arbeitszug auf das Etnfahrtsgeleis des 
Osteroder Bahnhofes auffahren lassen, wobei sich der 
Zug noch über das Haltesignal hinaus ausdehnte. 
Auf demselben Geleise kehrte eine Maschine von einer 
Probefahrt nach Dt. Eylau zurück und stieß, obwohl 
der Führer nach Kräften bremste, auf den Arbeitszug. 
Dabei entstand nicht nur ein großer Materialschaden, 
sondern es wurden auch ein Bahnarbeiter gelobtet und 
drei Beamte schwer verletzt.

□ Mohrungen, 18. Januar. Vor etwa acht 
Tagen brach zwi chen einem Schäfer und einem 
Pferdeknecht des Gutes Ponarien wegen einer gering­
fügigen Sache ein Streit aus, infolgedeffen ersterer 
dem letzteren mit einem Knüttel mehrere Schläge aus 
den Kopf versetzte, so daß derselbe besinnungslos nieder­
stürzte und gestern seinen Verletzungen erlegen ist. 
Der erst 21 Jahre alte Bube ist dem hiesigen Ge- 
richtsaefängnisie zugesührt worden.

Meseritz, 16. Januar. Der verstorbene Senator 
Wolff hat über sein Vermögen, 87,000 Mk. Hypothekcn- 
gklder, 6000 Mk. baar, sowie ein Hausgrundstück im 
Werthe von 36.000 Mk. folgende Bestimmungen ge­
troffen: Universalerbe ist das hiesige königl. Gym­
nasium. Aus der Stiftung sind jährlich an die Wcktwe 

2300 Mk. und bei dem Verzicht derselben auf die 
freie Wohnung noch 500 Mk. zu entrichten. Nach dem 
Tode der Wittwe erhält eine Schwägerin eine jähr­
liche Rente in Höbe von 400 Mk. Der evangelischen 
Kirche fallen au8 der Stiftung 6000 Mk. zur Ein­
richtung einer Heizungs-Anlage zu. Je 600 Mk. sind 
an die hiesige katholische Kirche und die evangelische 
Kirche in Zilenzig für die Pflege der Gräber ver­
storbener Anverwandten zu entrichten. Die Stadt 
Meseritz bekommt endlich 3000 Mk. In dem Hause 
des Testators soll für 15 Gymnasiasten gegen Zahlung 
des ortsüblichen Preises eine Pension eingerichtet 
werden, und in dieser s»ll ein Gymnasiallehrer gegen 
freie Wohnung die Aufsicht führen.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit ♦ oder Sorrespondenzzeichen ver. 

sehenrn Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 
Elbing, 19. Januar.

* Mnthmatzliche Witterung für Sonntag, den 
20. Januar: Wolkig mit Sonnenschein, nahe Null, 
frischer Wind; für Montag, den 21. Januar: Wolkig, 
bedeckt, feuchtkalt, lebhafter Wind.

Ttadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Morgen, Sonntag, findet die zweite 
Aufführung der so beifällig aufgenommenen Operette 
„Das verwunschene Schloß- statt. Als nächste 
Opernvorfiellung geht am Montag Donizetti's reizende 
komische Oper „Marie oder Die Regiments­
tochter" in Scene und zwar zum Benefiz für die 
beliebte Opernsoubrette Frl. Sanda Endriß.

Die „Preutz. Lehrer - Zeitung" theilt aus 
Ratibor mit: Lehrer I. aus B. bei Ratibor, der 
bereits vor zwei Jahren für eine Stelle an der 
Ratiborer Volksschule gewählt war, sollte zum 
1. Januar hier eintreten. Ehe jedoch seine Berufung 
erfolgte, wurde er an amtlicher Stelle einem Verhör 
wegen seiner Zugehörigkeit zum katholischen Lehrer­
verein unterworfen und ihm bedeutet, daß er nur 
dann an einer städtischen Volksschule Stellung 
finden werde, wenn er seine Zugehörigkeit zum 
katholischen Lehrerverein aufgebe. Am 7. November 
v. Js. hat nämlich die Schuldeputation in Ratibor 
sich über folgenden Beschluß geeinigt: Jedem Mitglied 
des hiesigen katholischen Lehrervereins ist die Berufung 
an die hiesigen simultanen Volksschulen zu versagen, 
da die Zugehörigkeit zum katholischen Lehrerverein sich 
mit der Wirksamkeit bezw. Anstellungswürdigkeit an 
oet hiesigen Simultanschule nicht in Ernklang Dringen 
läßt." Lehrer I. erklärte seinen Austritt aus dem 
Verein und wurde daraufhin erst angestellt. Die 
ultramontane „Oberschles. Volksztg." wirft sich nun 
selbstverständlich als Anwalt aus und verurtheilt die 
Maßnahme der Ratiborer Schuldeputation. Wir 
meinen aber, ein Lehrer, der einem Verein angehört, 
welcher die Simultanschule bis aufs Messer verfolgt, 
sollte sich nicht an einer solchen Schule anstellen lassen.

Nachstehender Borfall mag zur Warnung und 
Belehrung drenen. Das siebenjährige Söhnchni des 
Lehrers D. in W. spielte neulich mit seinen 
Kaninchen, wobei ihn eines der Threre in den Finger 
biß, was der Knabe seinen Eltern verschwieg. In 
der folgenden Nacht vernahmen die Eltern das 
Stöhnen ihres Kindes. Beim Nachsehen ergab sich 
denn, daß die Finger, die Hand und auch schon ein 
Theil des Armes stark gerörhet und angeschwollen 
waren. Es war den Eltern sofort klar, daß Blmver- 
giftung vorlag, und es wurde sogleich ein Hausmittel 
angewandt. Dieses bestand darin, daß schleumgst ge­
buttert wurde und die von der Vergiftung ergriffenen 
Theile des Körpers in die frische Buttermilch getaucht 
wurden. Nach diesem etwa eifstündigem Bade war 
die Gefahr für das junge Leben beseitigt.

Die Zuckeraassuhr über Neufahrwaffer be­
trug in der Zeit vow 1. bis 15 Januar an Roh­
zucker nach Groß-Britarmien 116,500 Zollctr., nach 
Holland 4000, zusammen 120,500 Zollctr. (gegen 
76,166 Zollctr. im Vorjahre). Nach inländischen 
Raffinerien wurden 54000 Zollctr. geliefert. Der 
Lagerbestand in Neufahrwaffer betrug ant 15. d. Ms 
(ohne Raffinerielager) 1,457,336 Zollctr. (gegen 
761,472) Die Verschiffungen von rufsifchem Roh- 
und Ktystallzucker) betrugen nach Groß Britannien 
56,400, nach Holland 4550, nach Italien 20,000, zu­
sammen 80,950 Zollctr. (gegen 13,003). Der Lager­
bestand in Neufahrwaffer betrug 137,600 Zollzentner 
(gegen 37,500 im Vorjahre).

Marktbericht. Auf dem heutigen Wochenmarkte 
herrschte wwder sehr reger Verkehr. Aus dem Eier- 
und Buttermarkt war das Angebot von Guter knapp, 
dieselbe kostete 0,80—1,00 Mk. das Pfund. Das An­
gebot von Eiern entsprach der Nachfrage und kosteten 
dieselben 1,00—1,10 Mk. pro Mandel. — Der 
Blumenmarkt hatte außer Moos- und Tannenkrünzen 
viele blühende Bäumchen aufzuweisen. Blühende 
Hyazinthen konnte man schon für 50 P'. pro Stück 
bekommen. — Das Leben auf der Frfchdrücke am 
Elbing war besonders rege. Dorsche waren in großer 
Menge zu haben, trotzdem aber waren die Preise 
für dieselben sehr hoch, zwei kleine Stück kosteten 
50 Pfg., Zander und kleine Butterfische, wie P ötze, 
Barsche u. a. waren viele, Halbfifche, Hechte, Weißfische, 
Bressen aber weniger und sämmtliche Gattungen sehr 
theuer. Das Pfund Halbfische z. B. kostete 0,80 bis 
1 Mk. — Der Fleischmarkt war gut besetzt. Die 
Fleifchprelse sind folgende: Schweinefleisch 60, Rind­
fleisch 60—70, Suppenfleisch 30, Filet 120, Hammel­
fleisch 60 und Kalbfleisch 40—50 Pfg. pro Pfund. — 
Gemüse, besonders der Weiß- und Rothkohl, 
wird schon sehr theuer, 1 Kumstkops kostete 15 
bis 20 Pfg., früher 5, höchstens 10 Pfg. — Der 
Getretdemarkt war gut belebt, und der Handel daselbst 
ging lebhaft von statten; 6 Fuhren Hafer entsprachen 
der Nachfrage kaum. Der Hafer kostete 2,30—2,50 
Mk. pro neuer Scheffel. 15 Fuhren mit Heu und 
Stroh waren auf dem Markte aufgefahren. Hu 
kostete 1,70—2,30 Mk. der Zentner, Haferstroh 12 
Mk. pro Schock, dasselbe Quantum Richtstrob 15 Mk.

Die Beiträge für die in der Jnvaltditäts- und 
Altersversicherung der Seeleute Versicherungspflichtigen 
Seeleute sind von den Rhedern an die Geschäftsstelle 
für die Jnvaliditäts- und Altersversicherung der See­
leute in Lübeck abzuführen, und zwar stets für das 
abgeli usene Jahr in den ersten sechs Wochen des 
neuen Jahres. Die Beitragszahlung muß vsn den 
Rhedern ohne Aufforderung erfolgen. Für den Fall 
der Nichtinnehaltung der Frist sehen die Bundesraths­
vorschriften Ordnungsstrafen vor. Den Rhedern sei 
deshalb die ihnen obliegende Verpflichtung in Er­
innerung gebracht.

Zahnärztetag. Die 6. Versammlung des Ver­
eins praktischer Zahnärzte der Provinz Westpreußen 
und Posen tagte am 12. und 13. d. Mts. in Posen. 
Fachmännische Borlräge hielten die Herren Abraham- 
Konitz, Bteber-Schneidemühl, Peyser-Posen und Dr. 
Reich-Liffa. In den Vorstand wurden wiedergewählt: 
die Herren Schwanke-Graudenz als erster Vorsitzender 

und Delegirten für den Vereinsbund nach Halle, Dr. 
R- Plästerer-Bromberg als zweiter Vorsitz-nder, Ab- 
raham-Konitz als Schriftführer und Merres-Danzig 
als Kaffenwart.

Der westvreuhische Provinzialausschuff tritt 
erst in den ersten Tagen des Februar zusammen.

* Ueber das Künftlerpaar Hildach, das am 
22. d. Mts. im Casino conzertiren wird, schreibt die 
„Post": „Gestern gab das Ehepaar Anna und Eugen 
Hildach seinen ersten populären Liederabend in der 
Sing - Akademie, die dem Besucher den in diesem 
Winter ungewohnten Anblick dichtbesetzter Bänke und 
wirklich aufmerksamer, an den musikalischen Gaben 
lebhaften Antheil nehmender Zuhörer bot. Fragt man 
sich, wodurch es diesem Künstlerpaar gelungen ist, sich 
ohne sensationelle Reklame ein Stammpublikum für 
seine Concerte heranzuziehen, so muß man den Grund 
außer in den künstlerischen Leistungen noch in der 
Intelligenz suchen, mit der das Programm zusammen­
gestellt wird. In geschickter Auswahl werden die an­
erkannten Großmeister des Liedes wie auch die leben­
den Komponisten berücksichtigt und in der Anordnung 
der Reihenfolge mischt sich ohne pedantisch - lehrhafte 
Absicht Ernstes und Heiteres in glücklichem Wechsel. 
Aus der Reihe der von Herrn Hildach gesungenen 
Lieder sei „Der zürnende Barde" und „An die 
Laute", letzteres ein wahres Kabinetsstück anmuthiger 
Schelmerei, von Franz Schubert, ferner „Im Sturm" 
von Fritz Kauffmann, ein tiefleidenschastliches Musik­
stück großen Stils, das vom Publikum stürmisch 
da capo verlangt wurde, wie auch das humoristische 
„Merkt Euch das" von W. Taubert als besonders 
durchschlagend in der Wirkung hervocgehoben. Frau 
Anna Hildach brächte u. A. Löwes „Katzenkönigin" 
und einige reizende, von ihrem Manne komponirte 
Lieder trefflich zur Geltung, von denen ebenfalls 
mehrere wiederholt werden mußten. Eröffnet wurde 
der Abend mit Duett-Gruppen von Nicolai und Wilm, 
von Edwin Schulz, Reinecke und Henning von Koß; 
des letztgenannten drei Duette „Rosenzeit", „Im Mai" 
und „Er und Sie" erwiesen sich als die Stimmung 
der Textdichtung glücklich treffende, für die Sing- 
stimmen wirkungsvoll gesetzte Musikstücke vollen In­
halts."

Begräbuitz. Gestern wurde der Mittelschullehrer 
Heinrich Eugen Löck von seinen Kollegen und 
Bekannten zu Grabe geleitet. Der Verstorbene war 
am 30. März 1858 zu Krojanke als der Sohn eines 
Lehrers geboren. Er besuchte das Gymnasium bis 
zur Sekunda und wurde dann in Löbau unter Direk­
tor Gäbet zum Lehrfach vorgebildet. Seine erste 
Stelle war in Fichthorst und von dort wurde er 1881 
in den hiesigen Schuldienst berufen. Eine Augen­
krankheit, die sich dem Gehirn mittheilte, führte seine 
Auflöiung frühzeitig herbei. Von seinen geistigen 
Arbeiten überleben ihn einige Vorträge im hiesigen 
Lehrerverein und mehrere Referate für die „Westpr. 
Lehrer-Zeitung".

* Im Gewerbeverein wird am nächsten Montage 
Herr Apotheker Gaebler, Inhaber der Firma 
Dr. Schuster und Kaehler in Danzig einen Vortrag 
über deren neuerbaute Fabrik zur Bereitung flüssiger 
Kohlensäure halten. Da dieser Vortrag von sehr 
schönen und eleganten Experimenten begleitet sein 
wird, so ist eine rege Theilnahme zu erwarten.

Geburtsbeschemigungen. Eine Menge unnützer 
Schreibereien und unnöthlgen Aergers läßt sich da­
durch vermeiden, daß Diejenigen jungen Leute, welche 
zu Milttärzwecken Geburtsbescheinigungen haben müffen 
und nach dem 1. Oktaler 1874 geboren sind, nicht von 
den zuständigen Pfarrämtern Taufscheine, sondern von 
den betr. Standesämtern Geburtsbescheinigungen er­
bitten. Die Taufscheine haben für die noch dem 1. 
Oktober 1874 Geborenen zum Zwecke der Anmeldung 
zur Stammrolle keine Giltigkeit.

Nach der Verordnung vom 31. v. Mts. über 
die Wahl der Mitglieder des Landeseifenbahnraths 
durch die Bezirkseisenbahnräthe wählt der Bezirkseisen- 
bahnrath Bromberg die Landeseisenbahnrathsmitglieder 
aus den Provinzen Ost- und Westpreußen, und zwar 
für jede Provinz einen Angehörigen der Land- und 
Forstwirthschaft und einen Vertreter des Handels­
standes.

Die Westpreutzische Prüfuugs-Kommisfion 
für Lehrer an Mittelschulen und Rektoren besteht in 
diesem Jahre aus folgenden Herren: ProvinziMschul- 
rath Dr. Kretschmer-Danzig, Regierungs- und Schul- 
räthe Triebet - Marienwerder und Rohrer - Danzig, 
Seminardirektor Schulrath Schroeter - Marienburg, 
Gymnasial-Oberlehrer und Religionslehrer Lükr-Konitz 
und Kre-sschulinspcktor Engel-Riesenburg.

* Die Berkehrsverhältniffe über die untere 
Nogat sind wieder abnorme. Bei Nobach und Cle- 
mentfähre können nur Personen die Eisbahn passiren. 
Dagegen ist bei Einlage eine Fahrrinne durch die Eis­
decke gehauen worden, so daß die Fähre schon Freitag 
in Betrieb gesetzt werden konnte, jedoch wird diese 
ohne Leine geschoben, welche Arbeit mühselig und kost­
spielig ist.

V Unglücksfall. Am Mittwoch Vormittag 
verunglückte die bei dem Fuhrhalter K. auf der 
Speicherinsel im Dienst stehende unverehelichte 
Auguste G. dadurch, daß sie beim Feuermachen in der 
Küche sich des Petroleums bediente, bei welcher Ge­
legenheit die Flasche platzte und das brennende 
Petroleum sich auf die Kleider der G. ergoß. Sie 
hat dabei so schwere Brandwunden erlitten, daß sie 
sofort iu's Krankenstift geschafft werden mußte und ist 
in der letzten Nacht an den Folgen der erlittenen 
Verletzungen verstorben.

Zur Warnung. Im Hinblick auf die behörd­
lichen Warnungen vor dem Zuzug mittelloser Leute 
nach Berlin dürfte es von Interesse sein, zu erfahren, 
wie viele Personen sich gegenwärtig schon in Berlin 
befinden, die noch als „Eingewanderte" zu betrachten 
sind. Ihre Zahl beträgt über 900,000 und vertheilt 
sich wie folgt: aus der Provinz Brandenburg über 
287,000, aus Ost- und Westpreußen 122,000, Schlesien 
123,000, Pommern 102,000, Sachsen und Posen je 
76,000, Rheinland 13,000, Hannover 10,000, West­
falen 8000, HessemNaffau 6000, Schlesw g Holstein 
4000, Mitteldeutschland 14,000 und aus den übrigen 
noch- und süddeutschen Staaten zusammen 56,000.

Tarif Kuriosa Auf der Strecke Berlin- 
Alexandrowo kostet ein Zuschlagbillet für Schlafwagen 
in der 1. Klasse 10 Mk., in der 2. Klaffe 6 50 Mk., 
dagegen kostet ein solches Zuschlagsbillet auf der ganzen 
Strecke Berlin-Warschau in der 1. Klasse auch nur 
10 Mk,, in der 2. Klasse dagegen 8 Mk. Während 
der Zuschlag für die erste Klasse also gleich ist, difflrirt 
er für die 2. Klaffe um 1,50 Mk., warum aber hier 
dieser Unterschied zwischen 1. und 2. Klasse gemacht 
wird, ist unerfindlich. Auf der Strecke Berlin — 
Dirschau kostet sodann ein Zuschlagbillet für Schlaf­
wagen in der 1. Klasse 8 Mk., in der 2 Klasse 
6,50 Mk. Dabei ist Alexandrowo gegen 400 Kilometer 
und Dirschau 421 Kilometer von Berlin entfernt! 
Der Grund dieser Widersprüche ist nicht klar.

j Vaeanzenliste. Förster, zum 1. April in Don!" 
I Buchwald bei Ellenbusch in Pommern. — Gu'^örsiel.

zum 1. Februar oder später. Bewerbungen bei 
F. Satow, Sonnenburg bei Freienwalde a. d. Odck- 
— Forstaufseher. Anfangsgehalt 660 Mk., ft"* 
Wohnung und Kartoffelland. Bewerbungen an das 
Rittergut Libau bei Jockeia im Vogtlande. — Jag^ 
der Klaffe A für vorübergehende Anstellung im Pr'vat- 
dienst sofort gesucht. Freiherrl. v. Rotenhau'D 
Rentei, Neuhof bei Eisenach. — Revierjäger, sogleich 
oder später bei von Graf Blücher-Finken auf Fw.fln 
bei Stuer in Meklenburg. — KämmereikaffenbuchhaUel 
beim Magistrat in Peine zum 15. Februar oder 
1. März 1895.

Schwurgericht zu Elbing.
Nachmittagssitzung vom 18. Januar.

Der Angeklagte Wiens hatte am 16. Januar 1892 
einer Frau Flindt 27 000 Mk baar als Hypotheken- 
schuld auSgezahlt und blieb noch der Flindt 1450 Mk. 
schuldig. Mit dieser Rfftforderung unterwarf Wiens 
sich bei nicht pünktlicher Auszahlung der sofortigen 
Zwangsversteigerung. Da Wiens später nicht zahlte, 
so wurde am 7. Juli durch den stellvertretenden Ge- 
richisvollzieher Artschwager ein Cariolwagen, 1 Pferd, 
3 Kälber und 1 Schlitten gepfändet. Von diesen 
Sachen wurde Wagen und Schlitten am 20. Oktober 
für 85 Mk. verkauft. Der Kaufmann Loewenstein in 
Dirschau hatte an den Angeklagten Wiens int 
Sommer 1892 eine Forderung von etwa 3176 Mk. 
Am 8. August lieferte Wiens an Loewenstein Raps, 
zahlte von dem Rapsgelde an Loewenstein auf obige 
Forderung 500 Mk. ab, erhielt aber noch baar 
2576 Mk. und versprach Loewenstein zur Deckung ob gec 
Forderungen die bevorstehende Ernte an ihn zu liefern, 
nahm auch Säcke für das Getreide mit. Nach einiger 
Zeit kam WienS abermals zu Loewenstein und ver­
langte noch einen Vorschuß von 6000 Mk., der ihm 
jedoch verweigert wurde. Wiens fuhr nach Neuteich, 
nahm hier von dem Kaufmann Wilde einen Vorschub 
auf die neue Ernte von 6000 Mk. Auf dem Wiens« 
scheu Grundstücke war eine Hypothekenforderung in 
Höhe von 13 050 Mk. für seinen eigenen Bruder ein­
getragen. Letzterer hatte die Forderung an die girrn« 
Ruhm und Schneidemühl verkauft; diese Firma hatte 
ebenfalls das Kapital gekündigt. Nachdem Wiens 
ziemlich eingeerntet hatte, lieh er sich eine Lokomobile, 
drosch vom 3—10 September fast alles Getreide aus 
und lieferte an Wilde für 8422 Mk. Getreide, so daß 
also dieGesammteinnahme tncl. derRapseinnahme 10998 
Mk. betrug. Ferner hat Wiens etwa Ende August zu 
seinem Schwiegersohn Warkentien, Mitangeklagten, zwei 
Kasten mit Wäsche resp. Kleidern, zwei Wagen mit 
Möbeln und einen Spazierwagen und einen Korb mit 
Porzellan gebracht, auch ein Tauschgeschäft mit Pferden 
gemacht. Warkentien hat diese Sachen an M 
Mühlenbcfitzer Krause, Mitangeklagten, für 788 Mk. 
verkauft und dieser hat die Sachen wieder zur Auf­
bewahrung resp. Unterbringung bet dem Angeklagten 
Figuth gebracht. Am 17. September 1892 wurde die 
Zwangsverwaltung über das Grundstück des Wiens 
von Ruhm und Schneidemühl eingeleitet und das 
Grundstück ist zwangsweise am 14. Januar 
1893 für 91800 Mk. an den Landwirth Eduard 
Hannemann verkauft worden. Loewenstein klagte geg 11 
Wiens auf Zahlung von 1500 Mk. In dieses 
Prozesse leistete Wiens am 5. November den Offen' 
barungseid (§ 162 St.-G.-B), nachdem er ein schrisi* 
liches Vcrzetchmß feiner Sachen eingereicht hatie- 
Unter diesem Verzeichnisse bat Wiens eine Fordernd 
von 759 Mk. für an seinen Schwiegersohn verkaufte 
drei Pferde nicht angegeben. Hierin soll der Meineid 
liegen. Wiens ist 8 Wochen in Untersuchunghaft und 
hat hier einen Schlaganfall erlitten. Sein Gedächtniß 
ist nach seiner Meinung sehr geschwächt. Zur Ver­
theidigung giebt Wiens an, daß er von der Getreide- 
Emnahme an die Gläubiger Zahlungen gemacht habe- 
der Vertheidiger, Rechtsanwalt Poerschke, legt auÄ 
Quittungen über bezahlte Rechnungen, Zinsen, Capitals 
zahlungen 2C. in Höhe von etwa 8000 Mk. vor. Was die 
Möbel und Wäsche betrifft, so sind dieses die Aussteuer­
sachen für seine beiden zu Hanse gewesenen erwachsenen 
Kinder, welche Sachen schon im Laufe der Zeit an- 
geschafft worden sind. Seinen verheiratheten Kindern 
hat er in haarest Geld je 6000 Mk. mitgegeben und 
dann ferner die Zinsen von je 6000 Mk. jährlich in 
baar gegeben. Auch die zu erhaltenden 759 Mk. von 
feinem Schwiegersöhne will Wiens vor Ableistung des 
Eides, für rückständige Zinsen ertheilt haben. Dir 
anderen Mitangeklagten wollen nicht schuldig sein- 
Werkentin will geglaubt haben, daß es Sachen seiner 
Schwägerin resp. Schwagers waren. Ebenso Hot 
Krause die Sachen sofort baar bezahlt und Figuth die 
beiden Zimmer vermiethet und seine Miethe erhalten-

Sitzung vom 19. Januar.
In der Beweisaufnahme wird sestgestellt, daß i" 

früheren Jahren der Angeklagte im Herbste nicht alles 
Getreide auf einmal ausgedroschen und verkauft habe, 
sondern erst im Laufe des Winters. Der Z-uök 
Schneidemühl (in Firma Ruhm und Schneidemühl) 
erklärt, daß er die Hypotheken • Forderung auf delN 
Grundstück des Angeklagten von dem Bruder desselben 
in Höhe von 13 050 Mk. unter dem Pari - Werthe 
getauft habe, so daß, trotzdem er bei dem gerichtliche« 
Verkaufe mit 2147,42 Mk. ausfiel, er dennoch keimn 
Schaden erlitten hat. Schneidemühl giebt ferner an, keinen 
Sirafantrag gegen den Angeklagten gestellt zu Habens 
Derselbe giebt sowohl dem Vngeklagum Wiens wst 
auch Wark ntien das beste Zeugniß. Die Sequestration 
des Grundstücks ist auf Veranlassung des Schneidemühl 
am 17. Scmptember 1892 eingelettet worden. Aus 
der Abrechnung mit Loewenstein will derselbe noch 
eine Forderung von 3008 Mk. an den AngeklagtcU 
haben. Der Kaufmann Wilde erklärt, daß er Getrei^ 
von dem Angeklagten erhalten und auch bezahlt habe' 
Herr Justizrath Hartwich in Marienburg erklärte, daß 
er dem Angeklagten Wiens auf dessen Befragt 
w:g?n Wegbringung betreffs der Ausstattung^ 
gegenstände für die Kinder desselben die ei^ 
schlägigen Gesetzesstellen vorgelesen habe, auÄ 
habe er ihm erklärt, daß es zulässig sei, die Sache"' 
wenn dieselben wirklich den Kindern gehören, wegzu- 
bringen; gut wäre es, den Ortsvorstand mit 
zuzuziehen. Der Schulze Kuhnke giebt zu, die Sach'" 
vor dem Wegbringen gesehen und ausgeschrieben äl* 
haben. Es bekunden einige Arbeiter, im Auftrage dc» 
Angeklagten Wiens mehrere Fuhren Möbel zu WarkcU' 
tin nach Kl. Lichtenau im September 1892 gefafot^ 
zu haben. — Von 2 bis 15 Uhr Nachmittags wuiv 
eine Pause gemacht. In dieser Zeit wird der 
Vertheidiger, Rechtsanwalt Poeschke, mit dem Ver.treu 
her Staatsanwaltschaft, Herrn Assessor Ziegler, * 
von dem Angeklagten eingereichten Rechnungen, £‘* 
80 an der Zahl, in einer Gesammthöhe von 
9000 Mk., prüfen, um dann den Geschworenen 
Beginn der Verhandlungen das Ergebniß vorzutrog



Aunst und Wissenschaft. \
q, ^lbing, 19. Januar.
kZranz Gottscheid hat mit seinem „Schlosser" be- 

« b^ er e§ versteht, Dinge zu sehen wie sie 
in diesem sozialen Lebensbild Menschen 

Voll Blut und Leben mit gesunder Realistik gezeichnet 
und im Aufbau der Handlung eine beachtenswertbe 
dramatische Geschicklichkeit bewiesen. Wer jedoch er 
wartet hatte, daß das Talent des Dichters sich in der 
Verlangerungslinie entwickeln werde, dem wird 
gestern unter dem Titel „Die Figurantir-" 
geführte Novität eine Enttäuschung bereit hS Der Dichter läßt hier fast alle Bor,^eiL 
die in seinem Erstling zu Taae tret«»«" ^.^Nlisien, 
einen Vorgang aus dem IX Js 6« ft
immerhin aber interessant genua' is/^ ät0QC iQlt' 
Dichter zur Neubearbeitung w Xns ' ehlen 
geht dabei den Grundfeble? s%äC s?be* cr be’ 
und die endliche SPafnftrLs. ' er btc Handlung 
herauswachsen laßt Charakteren
a» nicht so vorb'reiÄ s den Konflikt von Anfang 
wendigkeit zu biet^m rt 's b? b^er mtt Naturnoth- 
nur AU blfpm f-L ^nbe' bem Tode Juliettens, und 
vielleicht so oescheben" Ä"' da geschieht, kann 
in fn«. 1 geschehen, aber es muß nicht so oerad-. leitend^ lühlt überall die Willkür^ein^r

dort hinsteM 6unb8' bX Figuren hier und 
d°r E«,g„, ff- nn,h°b"""An "we

»n^„ÄC?e6aÄ,^m,<.r 
S1ba’eS".“' W?ffm 8cri"9ft™ DI-nstmndch°» 
bA.D' öa‘ Etwas zu erzählen und da ist es denn mich 
b ?t eft finhTnh nn' "s"" Charaktere nicht seh? 
vertiett sind und wenn das Schicksal der fielhin Ls 
Sujet g^ichgiltig bleibt. Das
Mathieu ist Worten mitzutheilen. Juliette
einem @Umh(8 8itQntin einer Vorstadtbühne, sie ist in 
los in bemtpth6ebOreU»Uti b ^ebt ^"nsch. und gedanken- 
sie ist e« weil sie es eben nicht anders kennt; 
* sti. um etn Paradoxon des Dichters zu oehrnnrFiPt/ 
h?rrUnlä Da tritt ein Mann inihrLMn
der sie liebt der sie aus dem Sumpf zieht- sie 
die reine Liebe und die Freude nr' ’s a» c ,
kennen, sie fühlt sich rein und ir°i in s°n ber ^rbeit 
sittlich reinen Sphäre ihres neuen“n9e“*ten- 
fi- 14 3->6re -In L-b-n des G?^,- 
ihre Aufwärterin nMs o; Muckes, bis eines Tages 

die Liebe der Männer zu utT ^gen' ba&immer nur eine ,est^n? 7Za?^en ,ibte§ Gleichen 
ünbaute Su'k tc nimmt' Vtn gan^§ Leben 
bar zu ßeuen ble,e Redensarten furcht-

5ieL?0" Chartivreux - nebenbei gesagt L ab, 

®bten sich hih^nf' b7' tn jedem Räuberroman mtt 
una gieb? ba^St tnr°rn? tl)r dieselbe Versicher- 
unfl gtebf, bsl löbtet sie sich. Dieser Tod ist der arök»e 
Fehler des Stückes. Man versteht ihn umsoweniaer

r Leidenschaftlichkeit Juliettens stets äußerst 
h* m ernt tbren Schmerz nicht durch wirk-
c^^E'^Elflungsausbrüche, sondern durch immer- 
flleßende Thränen kennen; man fragt sich ferner ,il- 
denn In einem T°g vernichte, Werben loMie 'mn« 

ÄnutS^eÄi«, bV» k

den b'ere: C V?'rroartet erscheint, um
einen so hnir m ?eCJ$ütaftcot,be vorzubereiten) 
Snrs , o.s^ vtbaren Eindruck machen kann, da Juliette 

och unbedingt an ihres Franyois Liebe glaubt und 

ÄmMra;V" wm, d°7L üns 
muß „vjf“1 Hedln interessiren, dann 
Schicksal zu begreifen ™ÖQ u macbeH ' dieses 
die Katastrophe ^dars ?nbtren Worten,
in die Seele geworfenen ÄL hinein flüchtig 
einer Gewißheit aufgebaut sein' muß v!elmehr aus 
ungesunden Sentimenw"ität e"nlbehren"^^^Di>8^ iebet 
palhlschste Charakter ist trotz oller it}rrI’
®l)bonte, deren Scene mit;grauÄ«Tr'’Ä 
vorzüglichen Ausbau, ihrer vornehmen Diktion ^zum 
Vest-.n gehört, was wir in neueren Stücken seit langem 
?* *mb biec auch verräth der Dichter seine 
spiegeln^ stch Odung- (.Auch im Schmutz der Gossen 
n.„? m e Ewigen Sterne und verlieren nichts 
VON Uirem Glanz--.") Die Darstellung ließ viel ru 

Umstand sein 8 d^ß Ee^Roll^"^ Ts Sbeil ber 
sind und keine sg-Ä..^°?,EN episodenhaft behandelt 
R a m e a u welche *h 4ßS b3nfbat ift Fräulein 
wählt hatte Ä Me n5“ Äem Benefize ge- 
und lieh, namentlich Titelrolle. Sie gab ihr Bestes 
manchen sympathischen Ina Tc? ?Ef,' btr F'«ur

»"Sä laFSS'Fr™Herr Heller hat Talent rum "E""» können, 
em Liebhaber ist er nist? ÜÜ? ^darokterspieler — 
Lledhab,trollen offenbar‘nid,, wohs' 
fleb die Sydonie mit jenem welchen 3u0,. ber^mmer 
jum Herzen spricht und sie wahrte dem Charakter 
stets eine wohlthuende Vornehmheit. Herr Wulle 
LcsveL8 "S bcn kürendes Eten Ro o 

htaet BeYniÄ'?.^ »u w-rd-n. das, er bnbel den In 
mltberte. Die übriuei? 8eI, e^”^en Cbaraller etwas 
fanden sich bet den^D üebeuicnöen Rollen be- 
DesMmezX Frl. W "fl,f? i1?’® ü 6 < * (frau
stolpe (Annie) und r/-Griffe), Fr. v. Ceder- 
""d den Herren G v t t ss x l?eraphine) 
ous (Destllmez) si,i s r J W ö,),lnns 

teVnK “"l. r—7n

lieber8«i<Dn‘ne «sä"/“Ä'«‘ J« Kaisers für das 

neulich erwählten MarineÄiX' *m an die
Aus einem Jagdausfluge hatte^?"8^ Nachstehendes: 
Maler mitgenommen. Nach hPr aQlTl? cJnen bekannten 
zu demselben: Was wollen wir JÜQte er 
so sugte er hinzu, wir zeichnen. Alsbald betiie- 
«>;« Werk und der von diesem CTVx!“! 
c iüQß überraschte Maler schickte s^ 9 beAe5bJ'\fl^ 
Sjte'!1* demselben zu ent|pre<b«n 
einet ff?'’’m'in,t b,r Kaiser, bet sich an blc Zetwm-7 
3«ab nS , tekBtn,0<f>t datt-, dab es nach be? mtt d« 

toobl A»s'«"»u"sen beä Tages doch
Maler S,1.’e,l M zur Rüde ju begeben. $ «ber mürbe* er 'n'isni?* “* Räch einigen Sinnlen 
ihm die »-i^„.. °v!tch von einem Diener geweckt ber «ufgebikä^6 bK

am andern 'zmilchi 

l Zeichnung seine volle Anerkennung aussprach, erwiderte 
ß der Kaiser in liebenswürdigster, scherzhafter Weise: 

Sehen Sie, lieber 36., wenn es mir mal schlecht gehen 
sollte, kann ich mich immer noch mit Zeichnen anständig 
ernähren.

Stadtbahn - Geschichten. Bors.: Angeklagter 
Hübner, Sie sollen am Sonntag den 19. Oktober den 
Böttchermeister Voigt in der Stadtbahn angesichts 
aller Mitfahrenden in's Gesicht geschlagen haben, so 
daß dieser in Berlin angekommen, sich nach einer 
Sanitätswache begehen mußte, um sich seine Wunden 
verbinden zu lassen. Angekl.: Hoher Herr Gerichts­
kalekater, ick kann et nich missen, wat der Mann dhun 
ballt, als er in Berlin rinjekommen war, denn 
mir hatten Se gleich bei't Schlafittchen un schwapp, ab. 
Bors.: Was wollen Sie damit sagen? Angekl.: 
Damit will ick sagen, bet soll so bitte heeßen, bet ick 
meene: Se hatten mir schwapp anst Jenicke un ab 
inst Pollezet - Revier, uf jut beutsch, uf be Wache. 
Bors.: Bekennen Sie sich also der That schuldig? 
Angekl.: Det wär's Reiste. Man jo nich. Det könnte 
dem so passen, wenn ick nu hier stünd mit be 
Zunge inst Maul un dazu immer nickte wie der Piep­
matz, von den se uf'n Jahrmarcht schrein: .Vorne 
pickt er, hinten nickt er!" Ne, so wat wird bei uns 
nich verzappt. Bors.: Dann erzählen Sie den Hergang, 
aber recht kurz. Angekl.: Det kann ick. Ick war 
schonst in be Schule een juter Erzähler, ick sage 
Ihn 'n, Herr Gerich'skalekater, ick habe Ihn be bib­
lische Jeschichte erzählt, wie jenudelt. Bors.: Halten 
Sie uns nicht auf, das rathe ich Ihnen. Angekl.: 
Jott, wenn Se heut keene Zeit nich haben, bann kann 
ick ja een ander Mal wieder vorsprechen. Bors.: 
Angeklagter, wenn Sie sich hier irgend welche Unge- 
bührlichkeiten erlauben, laste ich Sie sofort abführen. 
Angekl.: Na, sein se man jut un milde, ick meente 
man so. Also an Sonndach war'n wir, ick un meine 
Hete, wat meine Braut is, in Friedenau. Meine 
Hete fährt zu ferne nach Friedenau, weil da — 
Vors.: (einfattend): Zur Sache! Angekl.: Erscht 
fingen wir zu Sckmidien, wo wir den Kaffee 
jenehmigten, un ick jlobe, ick leistete mir jleichzeitig 
zwee Döppken un ee7n Bittern. Dann, — Jott 
Herr Jenchtskalekater, Sie wissen ja ooch, wie be 
Brautens sind, — dann wollte se partuh scherbeln. 
»Jut," sag' ick, scherbe'n wir!" Un los! Et war 
Jhn'n zu jemiethlich. „Scheeneken, scheeneken!" schrie 
se eenmal überst andre, wenn ick mit se so'n Dreher 
links rtskirte. Vors. Das wollen wir alles nicht wissen. 
Was hat sich fnt Coups ber Stadtbahn zugetragen? 

~ mb‘: -Re, ui'n Bahnhof in Friedenau toar'n Himmel 
un Menschen, die alle rin wollten. Een Jedrängle 
un een Drücken, bet se mir fast be Neese platt je- 

Nu kam der Zuch. «Hete rin! feste!" 
schrei ick. Schubbse ihr nu rin in een Waagong ick 
nach un Himmel, haste keene Flinte? sitzt meine Hete “Ä Z*' p!ck»-d-n Pock^hcnM7mL 

ßoDti hnnn ihr und singt immer:
nu bäM-? Vferochen jeht jalopp!" Ick sage
tooÄ*hn^nl|^Ulb?9en^iemenillCtlß'batidmeineöröuH 
»obtuf daß er sagte: Oller Z'ckendceher, quatsch' nich 
Krause! un läßt ihr nicht los. Nu fing bat janze 
bi?mirbfrehnnreIte an loszulachen, bet ick mir
dlamirt vorkam un ick kriechte in meine Wuth seine 
Neese zu packen, drehte ihr dreimal nun, bis mir be 
Snrb9-1* losrissen. Na, ick sah nu nach, ob <ck sein 
^ee^dat wa/°n1ck" dorderflosten hatte aber 

fernen «L n ,bem- Utl wie in Berlin an- 
s*»r“ 

m? m hr VIü8te b^ch die Situation g kommen 
war, werden ihm mildernde Umstände zugedilliat und 
davon^Analkl - ^N^rafe gyg«b 

no&Tannp ?*! b(n L^endreher schenk' ick ihm 
Haust Dn mp? ' b^DJ er ooch noch brummen. 
^auft Du meinen Juden, hau ick Deinen Juden.

o Sprechsaal.
die diedaktivn . i3jcfe.r Stubrif übernimmt

bte Preßgesetzliche Verantwortung.) 

um Err^chtun^k^bgierung schon einmal ein Gesuch

Pnl1 9r. ,rt?Ctflla8e lft if6* ”«* ber Dulchimung be 
aogtnfirofie, weiche früher eine Saigaffe £ unb 
Ä nahten 6-rf,®0®1“6' 6c“ »POIW« ber Stab! 
Sootbete ‘ nÜ'nbJ* ’ tif)ec die Einrichiang einer 

w8, odezu geboten erscheint, das ist in 
-a^icht nur eine Apotheke, sondern 

dieses fürÄ R sm/ bort ltationirt sein. Es wäre 
h ,^FOlrftUn9 heilsamer, als wenn man 

tS®e ZnAbuklapPe abzuschaffen. Die Kolonie 
Städte^Tas^O' Seelen, b. h. also soviel als die 

urh taLf"2 tb' ^Ruhlhausen, Pr. Eylau, Landsberg üab ?»’ ane” «ine «potbele
©eekn Äähkni! Ä Arzt. Selbst in den nur 1000 
sich AvoÄ e^ l?«,CfeCn Jungfer, Thiergart befinden 
betiölfernnr n‘ JnJb Was für unsere Arbeiter­
ist die Kolonie noch ebenso wichtig ist,
ein wi.MchA Bebürki'tz B°"sb"be-»fi°i,. Daß diese 

Siltlichkeit leid r im bat n,an auf Kosten der 
Gelegenheit. iVhÄ?-0'1 gei'U) zu sehen die 
Maurerkalk geweißten ^b^M1aud geschwärzten, von 

brunncn im <MW'ich bestraft äu roe?b n bi"'

h s ? ' \ ber gluß v-rhcutnHmäßia schmal ist ober 
feil tn S8er 1 ©afenbaffin, fowi- b7r große Eis- 
Äs bon E.aglischhrunnen wären ganz aeeianete Ge­

wässer für den Zweck. Das wäre nu? das aller- 
®Srtnfür8b, ™"e. B-d-einrichwog mit warmem 

' bäberr- ^nkr.' m!t Dampf- unb Douchen-
: nützlich alJ no.'dwenbig?^*"'

Gin Bewohner der Kolonie. 

Submissionsanzeiger 
der 

sJi7l VJy re it s; ische n Zeitung." 
hriPM ! , ^annar, Vormittag von 9 Uhr ab, 
0 n .r-s n ?ön'9” Artillerie-Werkstatt zu Deutz 

rJ?e9cnflänbe verkauft werden: Eine Säge­
bare sm ..ne wit Zubehör, verschiedene noch brauch- 
6nhf- uls: Stangen- und Riegelbohrer,
66 1 Stechbeitel- und Stemmeisen zc.,
1 Sa)t"^ ' Hängelampen, 1 Schmiedeblasebalg, 

nufgeblieb'en m?? «^"«eqie, weicye oer Kaiser, der I Ge7aT^.^c Werkzeug, alte abgenutzte Werkzeuge und 
°m anbomMoro» 7^." LetlWMt Hatte, to abS „ “ 5"e6cnc P-cktisieo. Fässer unb Stürbe,

’ "er Mater über die woWjelunaeiie Tn » »#Dn-Kupier, Messing, Seinen, Gurt, 
1 ^aue* borsten und Gummi, Z-nkolech-, Weißblech-

und Messingblechabfälle, unbrauchbare eiserne Oeien, 
noch brauchbare Beschläge für Armeesättel, Brennholz 
und harter Holzabfall, besonders für Bäcker und 
Böttcher geeignet, verschiedene Nutzhölzer, geeignet 
für Wagen-, Sattel- unb Werkzeugsabrikation. Ver- 
kaussgegenstände können vom 21. Januar ab an Ort 
unb Stelle besichtigt werden. Kgl. Direktion der 
Artilleriewerkstatt zu Deutz.

Lieferung folgender Gegenstände für die Mnstalt 
auf das Rechnungsjahr 1895/96, als: 4000 Kilog. 
Petroleum, 300 Kilog. Thran, 400 Kilog. Maschinenöl, 
400 Kilog. weiße Seife, 4000 Kilog. grüne Seife, 
2000 Kilog. Soda, 800 Meter Scheuertuch, 500 Meter 
graumelirtes Tuch, 800 Mtr. Nowa (baumwollener 
Futterstoff), 150 Kilog. wollenes Strumpfgarn, 100 
Kilog. Fahlleder, 600 Kilog. Sohlleder, 100 Kilog. 
Brandsohlleder, 500 Kilog. zugerichtetes Kipsleder. 
Angebote werden bis 5. Februar, Vormittags 
11 Uhr, entgegengenommen. Bedingungen können 
eingesehen, auch für 60 Pf. in Abschrift bezogen werden. 
Konitz Wpr., 12. Januar 1895. Der Direktor 
der Provinzial - Befferungs- und Landarmen» 
Anstalt.

Lieferung und Verlegung von Fußbodenbelagplatten 
und glasirten Waudbekletdungen zum Bau des chirur­
gischen Pavillons der städtischen Kranken-Anstalt soll 
vergeben werden und ist dazu in der Bureau-Abtheil­
ung IV des Magistrats, Zimmer Nr. 50, Termin auf 
den 1. Februar. Vorm. 11 Uhr, anberaumt. Preis- 
verzeichniß und Bedingung liegen in dem bezeichneten 
Bureau aus, können auch gegen Erlegung der Selbst­
kosten bezogen werden. Anfragen unb die Angebote 
sind zu richten an die Bureau - Abtheilung IV des 
Magistrats. Königsberg i. Pr., 9. Januar 1895. 
Stadtbaurath Mühlbach.

Lieferung von 3600 Quadratmeter Reihensteinen, 
800 laufenden Metern Trotloirplatten, 900 laufenden 
Metern Bordsteinen. Bedingungen liegen im Bau- 
bureau, Lsnggasse 47 — Rathhaus — aus und können 
auch zum Preise von 0,50 Mk. bezogen werden. 
Unternehmer werden eingcladen, Angebote nebst 
Musterstcinen bis 4. Februar, Vorm. 11 Uhr, einzu- 
reichen. Danzig, 10. Januar 1895. Die Stadt­
tz au-Deputation.

Telegramme
der

„Altpreustischen Zeitung".
Berlin, IN. Jan. Der im Reichstag 

angeuommene Antrag auf Aufhebung des 
Jesuitengesetzes dürfte beim Bundesrath und 
der Regierung diesmal eine freundliche Auf­
nahme finden, die auf die entgegenkommende 
Haltung des Zentrums in der Umsturzvorlage 
zurückzuführen ist.

Berlin, 19. Jan. Die gestern Abend 
$im 11 Uhr vom Bahnhof Friedrichstraste aus 
erfolgte Abreise des Grafen Schuwalow ge­
staltete sich zu einer ungemein glänzenden 
Ovation. Zur Verabschiedung waren er­
schienen die Offiziere des Kaiser Alexander- 
Garde-Grenadier-Regiments, der Garde du 
Corps und der Garde-Kürassiere, Mitglieder 
der Regierung und der Hofgesellschaft. Das 
gräfliche Paar erwartete im Fürstenzimmer 
die Ankunft des Kaisers, der der Gräfin ein 
prachtvolles Blumenarrangement überreichte 
und die Gräfin dann am Arm nach dem 
Zuge geleitete. Hier verabschiedete sich der 
Kaiser in herzlichster Weise, er umarmte und 
küstte den Grafen Schuwalow und küßte der 
Gräfin die Haud.

Olmütz, 19. Jan. Wegen Majestäts­
beleidigung wurden 4 Schnstergesellen ver­
haftet. Bei der Haussuchung fand man eine 
Menge anarchistischer Schriften, durch welche 
viele Personen eompromittirt werden. Weitere 
Verhaftungen stehen bevor.

Pest, 19. Jan. Das Cabinet Banffy 
stellte sich gestern Abend dem Liberalen Club 
bbr und entwickelte sein Programm. Dasselbe 
macht den besten Eindruck.

Rom, 19. Jan. Der in Mailand er­
mordete Oberstaalsanwalt Celli wird auf 
Anordnung Crispi^s auf Staatskosten beerdigt 
werde».

, Rom, 19. Jan Die Kammer ist für 
nächsten Montag einberufen worden. Crispi 
wird beantragen, daß die Debatte über die 
Dokumente Giolitte auf 3 Monate vertagt 
wird.

Rom, 19. Jan. Crispi hatte eine längere 
Unterredung mit Saraeeo, wobei dieser er- 

bie gegenwärtige Lage sei mit der 
Verfassung nicht in Einklang zu bringen.

Rom, 19. Jan. Der Ministerrath berieth 
gestern über die Lage, doch war eine Einigung 
Zwischeu den einzelnen Mitglievern des Cabi 
nets uicht zu erzielen. Vorherrfchend war die 
Ansicht, daß zu einer Wahleapagne weder 
Politische noch finanzielle Ursachen gegeben 
feien.
m Luzern, 19. Jan Der Verkehr auf der 
lKotthardtbahn ist wieder eröffnet worden.

Paris, 19. Jan. Die Botschaft des 
Präsidenten wird nicht, wie sonst üblich, so­
fort, sondern erst mit der Deklaration des 
Cabinets der Kammer bekannt gegeben 
werden.

Paris, 19. Jan. PräsidentFaure berief 
gestern Abend Brisson iu^s Elisee und trug 
ihm die Cabinetsbildung au. Brisson lehnte 
jedoch ab und rieth Faure, er möge mit den 
Führern der einzelnen Gruppen berathen. 
Faure beauftragte dann Bourgeois mit der 
Cabinetsbildung, doch hatte auch dieser Be­
denken; er wird sich bis heute Abend darüber 
erklären, ob er das Mandat annehmeu wird.

Paris, 19. Jan. Der Präsident Faure 
ließ heute 30,000 Franks an die Armen in 
Paris vertheilen.

Athen, 19. Jan. Die auswärts ver­
breiteten Gerüchte vom Ausbrnch einer Revo­
lution sind ganz unbegründet. Ganz Griechen­
land ist ruhig.

London, 19. Jan. Die Thronrede wird 
nichts über die Reform der Lordkammer ent­
halten.

London, 19. Jan. Nach Meldungen 
aus Andley ist nunmehr jede Hoffnung ge­
schwunden, die in der Grube eingeschloffenen 
75 Personen zu retten. Nach Ansicht der 
Ingenieure dürfte es noch Monate dauern, 
ehe der innere Stollen, wo man die Leute 
vermuthet, erreicht werden kann.

Petersburg, 19. Jan. Die Presse be- 
urtheilt die Lage in Frankreich im allge­
meinen ruhig; nur vereinzelt wird die Insta­
bilität der Verhältniffe bedauert.

Brüssel, 19. Jan. „Jndepeud. Belge" 
veröffentlicht ein Interview mit Faure, wo­
nach derselbe das feste Vertrauen ausge­
sprochen, daß durch ferne Pflichterfüllung in 
Frankreich wieder geregelte Zustände einge­
führt würden.

19.|1.
102,00
102,00
103,00
102,10

Börse: Matt. Cours vom
3Vs pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
Zl/z pCt. Westpreußifche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 19. Jan., 2 Uhr 45 Min. Nachm.

' ™ ' “ - 1811
101,90
102,00
103,10
102,40
219,65 219'75
164,30 164 25

i 106 10 10610 
j 105,90 105,90 
; 86,101 86,00 
j 121 50,12150

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Mai  

Juni  
Roggen Mai  

Juni  
Tendenz: Flauer.

Petroleum loco........................................
Rüböl Mai  

Juni.............................................
Spiritus Mai .

18 fi.
140,00
140.50
120,00
118.50

19,70
43,10
43,50
36 4 i

19.fi.

139^50
120,00
118,00

19,70
40,00
4 ,30
36,60

Königsberg, 19. Jan., — Uhr — Min. Mittags. 
(Bon Portativs und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt................................... 50,75 „ Geld.
Loco nicht contingentirt ..... 31,25 „ Geld.

Danzig, 18. Jan. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 Qual.-Gew.): matter.

Umsatz: 300 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714^Qual-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termm April-Mai  
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische 

129—135
127

99
93 

134,00 
100,00 
131

105,00
73,00

111,50
78,00

106
119
90
98

1 0
80

165

Die Rentabilität jeder maschinellen 
Anlage wird bedeutend erhöht durch Aufstellung 
eines ökonomisch arbeitenden BetriebSmotors. Als 
sparsamste Betriebsmaschinen sind die Locomobilen 
mit ausziebbaren Röhren fesseln von R. Wolf 
in Magdeburg - Buckau bekannt u. zu Tausenden 
in allen Zweigen bet Industrie unb Landwirihschaft 
verbreitet. Geringer Brennmaterialverbrauch, 
große Leistungssähigkeit u. Dauerhaftigkeit sind die 
Hanptvorzüge dieser Maschinen, vermöge derer sie 
nicht nur auf allen deutschen Locomobil-Concurrenzen 
stets den Sieg davongetragen haben, sondern auch 
auf zahlreichen Ausstellungen, (u. a. in Ch'cago) mit 
den höchsten Preisen ausgezeichnet sind.

Ein vorzügliches erprobtes Schutzmittel gegen kalte- 
naffe und empfindliche Füße ist die von der Ledere 
Handlung Ludwig Tertz hier eingeführte, prämiirte 
Einlegesohle aus Badeschwamm, D. R--P-, deren 
Anschaffung für die kältere und naffe Jahreszeit 
Jedermann dringend zu empfehlen ist. Diese Sohle 
saugt nicht nur den Schweiß, sondern auch die durch 
das Schuhzeug bei nassem Wetter eindringende 
Feuchtigkeit vollständig auf. Sie hält den Fuß be­
ständig trocken und warm und bietet den denkbar 
sichersien Schutz gegen Erkältungen. Die Schwamm- 
Sohle kann wie der Strumpf immer wieder gewaschen 
werden. Sie stellt sich im Gebrauch billiger als jede 
andere Schuheinlage.

Sonnabend, kleine Preise: 
Egmont.

Sonntag, den SO. Januar 1895, 
zum zweiten Male:

Uns urriDuiisdjcne 
Schloß.

Komische Operette von C. Millöcker.
EM- Mittetprcisc.

Montag, bett 21. Januar 1895:
MZ» ürnehz WWW 

für Sanda Endriss: 
Marie oder

Die Kesilllelltstochter.
Komische Oper von Donizetti.

In Vorbereitung mit neuer Aus­
stattung: 

Tannhänser.
Große Oper von Wagner.



I
im

von

Rob. Schumann.

. . Franz Schubert.

E. Hildach.

1
1

Carl Wal

Heinr. Hofmann. 
Alex. Holländer. 
Henning von Koss

Nicolai von Wilm. 
Edwin Schnitz. 
Carl Reinecke.

Etzdorf,
Landrath.

Das Loos
nur

1894 
Jan.

E. Hildach.
Wilh. Taubert.

. C. M. v. Weber.
. Joh. Brahms.
. Carl Löwe.

vcrzüg-Hch 
geeignet iUr 

Unterrichte- nnd 
Uebnngsiwecke von 
M. 430,- ab.

Gewerkverkin 
der

III.GrossßLolterie 
zum Besten der I 

Kinderheilstätte j 
in Satzungen.

Eü Gewinne SB I 
im Werthe von 

166666 Mark
Haupttreffer i. W. v.
ÄOOÖOMark
Loose a 1 Mark, 

11 Loose für 10 Mark 
(Porto u. Liste 20 Pfg.

extra) versendet
F. A. Schrader, 
Haupt-Agentur, 

HANNOVER,
Gr. Packhofstr. 29.

Palmkuchenmehl
zur Fütterung des Milchviehs empfiehlt 
billigst Carl Tiede, Danzig, Hopfen­
gasse Nr. 91. 

KaudmrKer-KanK des Saudmrker-Vkrkjus.
Uebersicht des Jahres 1894.

Einnahme.Ausgabe.

Hamburger Kaffee,
Fabrikat, kräftig und schön schmeckend, 
versendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Postkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff,

Otteufeu bei Hamburg.

Für Herren!
Für 60 Pfg. in Marken franco Zu­

sendung (in geschloss. Couvert) Dar­
stellung, Beschreibung und Gebrauchs­
anweisung einer gesetzlich geschützten 
Erfindung, welche
WonW KmiHreMden 

(Ausfluß) sicherer beseitigt, wie alle 
anderen bisher gebräuchlichen Methoden.

A. Hillmann’s Verlag, 
Berlin, Schleswiger Ufer 13.

Essbestecke, Tranehirbesteeke, 
Butter- u. Käsemesser, Cabaret- 
gabeln, in versilbert, Alpacca, Elfen­

bein, Ebenholz etc.
Knochensägen, Hackmesser, 

Küchenmesser, 
sämmtlich aus den renommirtesten Fa- 
brikenDeutschlands (Christophei,Krupp, 

J. A. Henkels u. A.), 
empfiehlt

Stuno ßtiwt
Magazin für Haus u. Küche 
Friedrichs- und Heiligegeistr.-Ecke.

Berlin O. 27,
Geldschrank-, Kasetten- und 

Copirpressen-Fabrik.
— Preisf. gratis u. fr. —

>t Feier des Gedmtstases Seiner MnjeAiit des 
Kaisers nnd KSnigs 

findet

Sonntag, den 27. Januar d. Js., 
Nachmittags 3 Uhr, 

ein

Festessen
in den Räumen des Casino statt. 

Liste« zur Aumeldung liege« bis zum 25. Januar i«cl. 
Casino ««d i« der Bürger-Ressource aus.

Elbing, den 10. Januar 1895.
Das Comit6.

Dorendorf, Elditt,
Landgerichts-Präsident. Oberbürgermeister.

Mark,

I
II Loose für 

10 Mark, 
28Loosefür 

25 Mark.

Dienstag, 22. Januar c., Abends 8 Uhr,
Caslno-Saal:

Lieder- und Duetten-Äbend
D. Loewenthal’8

’ eBi.aitige
V i it ioos 

t in soliüfister Eiean- 
i eoeetruatien mit 
i Sepe- 
i tittona-Sle-

’ shanik.

t
Chr. Carl Otto,

iÄufifinstrumenten-Fabrik, 
Marknenkirchen i. Sachsen.

Billigste Bezugsquelle von 
Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke rc. zu Engros-Preisen.

Verlangen Sie Preisliste
A von Musikinstrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

AnCassen-Bestand 
„ Darlehn . . 
„ Zinsen . . . 
„ Mahnbriefe . 
„ Beiträge . . 
„ Depositen . . 
„ Extraordinär .

Mark

Schwankn-Gänsefeder«, 
bestens gereinigt, nur kleine Fed. * 
Daunen, ä Pfd. 2 M. hat abzugeb^ 
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (OderbriE

Selbstverschuldete Schwache 
der Männer, Pollut., sämmtliches 
fchlechtskrankh. heilt sicher n. 25Mr. 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, W® 
approbierter Arzt, Hamburg, Seile 
straße 27 I. Auswärts brieflich.__

Cigarren - Reisender o. W1’* 
f. Restaur. u. Priv. g hohe Vergüt. 
sucht. Bew. u. R. 4009 an H«^' 
Eisler, Hamburg.

Anna und Eugen Hildach
(Begleitung: Herr Karl Harenberg.)

♦
Toiinabend. bett 86. Januar er., 

Abends 8 Uhr:

Masken-
in den festlich dekorirten Säle« des 

„Gold. Löwen“.
Eintrittskarten sind vor- 

her daselbst, sowie bei dem 
Friseur Herrn Behre«dg SSflffcr» 
strahe Rr. 87, Friseur Herrn 

Alter Markt Rr. 1 
und bei den Borstandsmitgliedern 
in Empfang zu nehmen.

Kostüme bei Herrn Behrend, 
sowie am Fest-Abend im Bereins- 
lokale.
_______Der Vorstand»_______

KkKttlMWchMß.
Wir haben im Hause Reust. 

Schmiedestraste Rr. 1O ein 
Ardeitsmchwetseburea« 

eingerichtet. Dasselbe steht Jedermann f 
unentgeltlich zur Verfügung.

Wir bitten unsere Mitbürger von 
dieser Einrichtung ausgiebigsten Gebrauch 
zu machen.

Armennnterstützuttgs-Verein.

17,266 Gewinne auf 2 Kl. verth., im Betrage von über 2 Millionen Mk., darunter Hauptgewinne von ev. 500,000, Xollloose 300,000, 200,000, 100,000, 50,000 
Originalloose T. Kl. lz8 2,80, l/# 5,60, 1/8 11.20, Vt 22,40. Erneuerungspreis zur II. Kl. Vs 2,20, l/i 4,40, V, 8,80, x!x 17,60, \ ollloose für beide Klassen % " 

dfS 10,00, 7j 20,00, i/1 40,00. Loosporto 10 Pf., jede Gewinnliste 20 Pf. pro Klasse.
ttOlöHOllvl Ivg Ziehg. d. I. Kl. bereits am 14. u. 15. Februar, Ziehg. d. II. Kl. am 8.—10. April. „ T7„ , _

Königsberger Pferdelotterieloose ä 1 Mk., 11 Loose 10 Mk., Loosporto 10 Pf., Gewinnliste 20 Pf. extra, empfiehlt Leo Wol«, Königsberg i. Pr.___________

Eine Herrschaft!. Mahnung 
von 6 Zimmern, Fremdenstube, Glas­
veranda, sämmtl. Zubehör, Gartenein­
tritt fortzugshalber von April zu ver- 
miethen. Besichtigung zwischen 12 u. 3 
Uhr erbeten. C. Lange, 

Königsbergerstr. 72.

dürfte» die von nachstehender Firma nnter- 

nommtnc« Gele$enheitskänfe und 
außergewöhnlich günstigen Abschlüsse sein, 

in:

Tuchen und Buckskins, 
Seiden und wollenen Kleiderstoffen, 

Leinen- und Baumwollwaaren, 
Teppiche, Gardinen u. Läuferstoffen, 
Herren-, Damen- und Kinderwäsche, 

sowie Tricotagen u. v. A. m.

Line Wol|ltl|ut
für kalte, nasse und empfindliche Füße 

ist Wagner’s 

Fchvannn-Eiulegksahle, 
D. R.-Pat.

Sie wird gewaschen wie der Strumpf, 
ist nahezu unverwüstlich und von Aerzten 

sehr empfohlen. 
Preis 80 Pf. bis M. 1,20.

Ludwig Tertz, Lederhandlung.

I. Drei Duette für Sopran und Baryton:
a. Nach und nach.........................
b. Sommernacht.............................
c. Keine Sorg’ um den Weg ...

II. Vier Gesänge für Baryton:
a. Ballade des Harfners \
b. Yenetianisches Gondellied J ' '
c. Der Lindenbaum 1
d. An die Laute J.....................

III. Vier Gesänge für Sopran:
a. „Meine Lieder, meine Sänge“ . .
b. „Der Tod, das ist die kühle Nacht“ 1
c. „Dort in den Weiden“ J '
d. Die Katzenkönigin.............................

IV. Drei Gesänge für Baryton:
a. Frühling im Alter 1
b. Der stille Trinker ).........................
c. „Merkt euch das, lernt was“ ....

V. Drei Gesänge für Sopran:
a. Lenz
b. Heut sang ein Vöglein .................
c. Spatz und Spätzin

VI. Drei Duette für Sopran und Baryton:
a. Am Don..........................................
b. Frühlingsahnung..................................
c. Im Mai..............................................

MT Billets ä 3.00, 2.00, 1.50 und 1.00 M. in
C. Meissner’s Buchhdlg.

Kartem-Mahnung „ 
im Hause Friedrich Wilhelms-Plo, r 
Rr. 14 (4 Zimmer, Küche, ZutE 
Wasserleitung rc.) zum 1. April zu 
mieth en. ' Rodenberj^

Für meine Tischlerei suche befä^
Lehrlinge. H

Besonders hebe ich hervor, daß ive 
Lehrlinge nicht nur Zeichnungen ® 
stehen und danach arbeiten lernen, » 
dern daß ich jedem meiner jungen Lc 
Anleitung und Unterricht ertheile, M 
Zeichnungen und Skizzen selbst zu ntad)

E. Andre«, 
Tischlermeister, 

Jnn. Mühlendamm Rr. 1»^

Ein Lehrling 
kann von sofort oder später in 
Brot- tt. Kuchen-Bäckerei eintretG. Wilhelm, Brückstr^ 

Die Beleidigung gegen den S«hÄ 
Macher A. Hinz nehme ich
______________________

Wer an Basten
Brustschmerzen, Heiserkeit, Ast/,;, 
Reiz im Kehlkopf etc. leidet, für L 
ist der weisse Frucht-Brust-Saft A 
beste Haus- und Genussmittel. p 
Rudolph Sausse. y

terttn^cilaflc'
Der Gesammt-Auflage vorlieg^.,, 

Nummer ist eine Extra-Beilage beigen 
welche von der Vorzüglichkeit der 

weltberühmten j
C. LiickW« HansMlt' 
handelt.

In Tausenden von Krankv^^ 
fällen find diese unübertrE^,- 
Hausmittel mit bestem Erfolg s" 
gewendet worden und können olei 
daher jedem Kranken zum Gev 
auf das Wärmste empfohlen

Prospect mit GebrauchsalN^^, 
und vielen Attesten bei jeder

Central - Versandt durch 0. 
in Kolberg. , iii,p

Niederlage in Elbing, 
allein in allen Apotheken, in Aik 
bach Ostpr. bei Apotheker Are

1

SckfiUjmchms.
Um Ueberweisnng von getragenen 

Kleidungsstücken, mit deren Empfang­
nahme der Aufseher des städtischen Asvl- 
hauses (Neust. Schmiedestraße 10) be­
traut ist, bittet dringend
Der Armenuuterstütznnas-Berein.

Elbmger Standesamt.
Bom 19. Januar 1895. 

Geburten: Schmied Friedrich W. 
Sperber S. — Schmied Hermann 
Ting T. — Arbeiter Andreas Weski T. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Gustav 
Schmidt mit Auguste Eisenblätter.

Eheschließungen: Kaufmann I. 
Nickel mit Käthe Pamperin. — Haus­
diener Friedrich Potrafki mit Anna 
Lenski. — Fabrikarbeiter Julius Flamm 
mit Arbeiter-Wittwe El sabeth Freiwald, 
geb. Tilger. — Anstreicher Ferdinand 
Hallmann mit Anna Peddert. — Ar­
beiter Carl Rabenhorst mit Helene 
Hirschinger. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Thal mit Franziska Laus. — Schmied 
Heinrich Mock mit Theresia Nowatschin. 

Sterbefälle: Separ. Arbeiterfrau 
Auguste Dröse, geb. Brieß, 43 I. 

Gewerbe-Berein. 
Montag, den 81. Januar 1895, 
______ Abends 81/. Uhr:______  

Vertrag, 
verbunden mit Experimenten: 

Herr Apotheker Gaebler aus Danzig: 
Ueber Fabrikation und Be­

nutzung flüsfiger Kohlensäure. 
_______Der Vorstand._______ 

Elbinftcr Haiidwerkerbank 
Sing. Genossenschaft mit unb. Haftpfl. 
Keneralverlammlunsi: 
Montag, den 28. Januar 1895, 

8 Uhr Abends, 
im Saale der Bürger-Bessource.

Tagesordnung:
1) Geschäftsbericht für 1894.
2) Rechnungslegung.
3) Beschlußfassung über Dividenden- 

Vertheilung.
4) Decharge^Ertheilung.
5) Bestimmung über den Höchstbetrag 

anzunehmender Spareinlagen.
6) Bestimmung über den Höchstbetrag 

des den Mitgliedern zu gewährenden 
Credit-.

7) Wahl von 3 Aufsichtsrathsmitgliedern.
8) Wahl von 5 Mitgliedern zur Ein­

schätzung des AufsichtSrathS.
Der AuffichtSrath. 

L. Monath, Vorsitzender.
NB. Die Jahresrechnung für 1894 

liegt zur Einsicht der Genossen vom 
Sl. Januar er. ab in unserem Ge­
schäftslokal während der Geschäftsstunden 
aus. 

Passiva.

i

Makulatue
(ganze Bogen) 

ist wieder zu haben in der 

Ex-ed der „Altpr. Ztg.

Bilance.

705 
316855

78 An Darlehn . . 
„ Verwaltung .

315185
1364 19

5077 65 „ Beiträge . .
37 10 „ Depositen . . 26200

15889 „ Zinsen . ; . 130 90
14620 „ Extraordinär . 159 85

591'60 i „ Cassen-Bestand 10736 19
353776 13 Dez. 31 Mark 353776 13

Albert Grabowski.

1895 
Jan. 1 AnCassen-Bestand

„ Wechsel-Conto
10736
76460

19
11895 
; Jan. 1 An Guthaben der 

Mitglieder. 88644 60
„ Hypotheken- „ 7550 „ Reserve-Fonds 6201 59
„ Jnventarium-„ 100

Mark 94846)19 Mark 94846 19

i

^

^



Irr Hausfreund.
— ^gliche Beilage zmr „Altpreaßifche» Zeitaag".

- .1”' Elbing, den 30. Januars 1805.”

Die Beichte eines Mörders.
N°ch bem SranzSsi,ch-„ bon Ricard.

Nachdruck verboten 

junge^rzt^^m^w^^ (flne.n'" f°9tc der 

Garten des L to, ^er m n dem großen 
-Bfe? ^ ^°uses umherführte.

S, mT b{e?ec Herr?»

mordet SMßbameh 's$*\ eine Frau er- 

»n*H «rn m- Äfe 
iw°I J°b»n VSnek -i'w'rd 

n'ch^v"nSEaL°fag"

er nicht verrückt ist » e6 ^ne: daß

fi*"’ d°S « es 
denn während de/^mpiLk 9kero^c” Unruhe, 
Irrenhause meist/ *2/ Stunden, die ich im 

“sSÄ'ÄÄ.“"* 

berrsirft " übrigens sind alle Mörder
verrückt, erwiderte mein Führer und r -ll-Leui-. ble man H-ld?» n,nnt hr "x 
ßut, alle ungewöhnlichen Mensch--» und 
deren Geistesgewichte im Diejenigen,
bleiben ruhig" bei Ihren m-SS9'1”1** 
ant kein Bedürinib n*@i ^° Ln' und fühlen 
"edmungeu elniulofien * k ."-^dtliche Unter- 
einer Idee Ä sobald ein Menich 
opfert ist er piM so n Selbstunterhaltung 

k»’,.eAr eJn Narr, da« ist sehr einfach.
blüfft. ar' ^8te ich, mehr und mehr her* 
d«e ^///<en une letzt dem Herrn, von dem 

geaenseitia ®er ««»* ^Hte un8
welche verrieth er /iner gewisten Ironie, 
hnn U eü)' ?!e ^olz er darauf war. Einer 

hCuCn iu. deren Trieb der Selbst- 
Unterhaltung in keiner Weise beeinträchtigt 
n/t bh" m bann entfernte er sich und ließ mich 
sein "°r Figur° "mit^inem K°opfi"dtt "für 

spielten. Seine ftüüe' lind „>d°ni>en,unken 
-'-.nwil-iig, sLer^'iehe"'^ f.L 

denn 
nicht 
wir

Augen vor mir, diese Augen von der Farbe 
des Masters, welche immerfort in Bewegung 
waren, wie wenn sie überall, wohin ihre Blicke 
fielen, irgend ein Leid, einen Schmerz entdeckt 
hätten.

Nachdem wir einige gleichgültige Redens­
arten gewechselt hatten, sagte er plötzlich zu mir: 
„Man hat Ihnen meine Geschichte erzählt, nicht 
wahr? Sind Sie Arzt?»

„Nein,» beeilte ich mich zu erwidern.
„Aber Sie glauben auch, daß ich verrückt 

bin, natürlich?»
„Mein Gott,» erwiderte ich zögerd, „die 

Narrheit ist ein Zustand, der sich so schwer fest­
stellen läßt ... .»

„So daß Sie nicht sicher sind, selbst verrückt 
zu fein, nicht wahr?» bemerkte er in einem 
trockenen Lachen.

„Ja — ganz richtig.»
„Also, bin vollkommen sicher, bei gesundem 

Verstand zu sein. Aber ich will Ihnen meine 
Geschichte erzählen. Ich habe Sie bereits 
mehreren Personen erzählt, die mir den Eindruck 
machten, intelligent zu sein, aber sie habe« nichts 
davon verstanden. Sie werden ohne Zweifel 
auch nich's davon verstehen, aber immerhin — 
ich habe Stunden, wo es mich drängt, davon 
zu sprechen. Man hat Ihnen gesagt, nicht 
wahr, daß ich eine Frau ermordet habe. Ich 
will Ihnen erklären, weßhslb ich sie getödtet 
habe und weshalb ich sie wie er tödten würde, 
wenn es noch nicht geschehen wäre. Sie sehen, 
daß ich ein anständiger Mensch bin. Ich galt 
vordem in der Gesellschaft als ein junger Mann 
von Chic und besaß Vermögen, ich bin nicht 
dummer «ls die Andern, habe aber niemals 
etwas Rechtes aetban, obwohl ich begabt war, 
roetl td) öte Frauen zu sehr liebte. Ich wechselte 
häufig den Gegenstand meiner Neigung, 
die Liebe, wenn sie schön bleiben soll, darf 
von langer Dauer sein; — aber kommen 
zu meiner Geschichte.

Ich war dieser Frau in der großen 
pSTL3;! '2nn den augenbM nie 

mnr off«» 1 a»'" iuiai jagHninp/ Salon getreten und

t>" . U":“VUI v‘c «yano georuar, cus ote 
vom Hause zu mir sprach: „Kommen Sie, 

ch werde Sie Madame de Balnerde vorstellen, 
^~n Arm geben werden, um sie zu 

Tisch zu fuhren."
Sie stand an den Kamin gelehnt da, groß, 

Welt 
Qeffer'mn^ r"" ocn Augenblick nie her* 
ttmr eben ^u,m ersten Mal sah. Ich
pininp» Cct ^EN Salon getreten und hatte 
Ä funden die Hand gedrückt, als die



noch bleicher durch ihre weiße Taille, bereu 
große Schleifen aus schwarzem Sammt 
fantastischen Schmetterlingen glichen. Ich glaube 
nicht, daß sie schön war, ihre Züge waren zu 
sehr markirt und es lag etwas Herrisches, 
Eigenwilliges und Hochmüthiges darin, das 
Jeden herausforderte. In dem Moment, wo 
ich mich ihr näherte, sagte sie zu dem Herrn, 
welcher neben ihr stand: „Furcht? O! Ich — 
es giebt Nichts, wovor ich mich fürchten 
würde!"

„Ich fühlte mich durch diese Worte verletzt, 
wie wenn sie mich beleidigt hätte; ich kann 
diese Frauen, welche die Furcht nicht kennen, 
nicht leiden, diese Frauen, mit der Seele von 
Stahl, welche ihren Willen haben und Anspruch 
darauf machen, zu denken. Es sind Ungeheuer! 
Man sollte sie alle tödien, wie ich diese getödtet 
habe. — Indem ich sie zu Tische führte, hatte 
ich das Gefühl, sie unaussprechlich zu hasten 
Dann wieder, nachdem ich wahrend des Diners 
und weiter den Abend hindurch mit ihr geplaudert 
hatte, war es mir wieder zu Muthe, als wenn 
ich nicht mehr ohne sie sein konnte. — Sie hatte 
Geist, jenen scharfen, beißenden Geist, der über 
olles spöttelt. Wenn sie etwas behauptete, so 
geschah es mit der Miene, die Meinung der 
Anderen zu verachten und sie verfocht ihre Be­
hauptungen mit der Logik, die jeden zur Ver­
zweiflung bringen mußte. Sie wollte in Allem 
Recht haben und nach einiger Zeit empfand 
derjenige, mit dem sie stritt, eine Art geistiger 
Lähmung, welche es ihm unmöglich machte, ihr 
zu beweisen, daß sie Unrecht hatte.

Am nächsten Tag gab ich meine Karte bei 
ihr ab, sie lud mich zu ihren Soireen ein und 
bald wurde ich intim mit ihr. Ich gestand ihr, 
daß ich sie liebte. Sie lachte über mich, aber 
in dem Gefühl, gemischt aus Sehnsucht und 
Wuth, dar sie mir eivflößte, war eine solche 
Elementarkraft, daß sie bald aushörte, sich über 
mich lustig zu machen.

Wahrend sechs Monaten folgte ein fast 
wildes Ringen zwischen uns. Nie habe ich sie 
bei einer Schwäche ertappt, sie blieb immer hoch- 
müthig, stark, gebietend, sie beherrschte mich voll, 
ständig. Ich gehorchte ihr wie ein Thier, ja ich 
fürchtete sie manchmal und zu gleicher Zeu haßte 
ich Sie. Wie soll ich Ihnen verständlich machen, 
in welcher Weise man eine Frau hasten kann, 
die vor Nichts in der Welt Furcht hat, ein 
Weib, das seinen eigenen, starken Willen hat 
und ohne die Einem zugleich das Leben unmög­
lich erscheint. Ja damals hätte ich verrückt 
werden können. Wir brachten halbe Tage zu­
sammen zu. Sie sprach über Alles in einer 
Weise, wie wenn sie über alle Menschen und 
Dinge erhaben gewesen wäre, stärker als alle 
Verhältnisse. Kurz! Alles in Allem unbesiegbar!

Wenn wir allein waren, schloß ich sie 
manchmal selig in meine Arme und suchte sie zu 
küsten, aber sie war unglaublich stark, stärker 
als ich. Können Sie sich das vorstellen? So 
etwas ist lächerlich, nicht wahr? Sie war ja

auch größer wie ich, und ich hatte neben ihr da» 
Gefühl der Schwäche, der Feigheit, ja, wenn ich 
sie küsten wollte, faßte sie mich bei den Hand­
gelenken und stieß mich von sich, ohne daß sie 
den Eindruck machte, sich nur im Mindesten an- 
zustreugen. — Ja, ja, es war wirklich lächer.'.ch, 
recht lächerlich. Trotzdem hätte mich nichts in 
der Welt von diesem teuflischen Wesen losreißen 
können. ,

Wir ritten sehr oft zusammen. Sie war 
wunderbar zu Pferde. Man sah, daß sie stärker 
war, als das Pferd, das sie trug und daß ste 
dasselbe, gleich einem leblosen Gegenstand, voll­
ständig beherrschte. Ja, sie war immer die 
Stärkere. Also, eines Tages, es war im Gehölz 
von Boulogne, wir ritten im Galopp durch eine 
enge Allee, als uns plötzlich ein Wagen ent- 
gegenkam, von zwei scheu gewordenen Pferden 
gezogen, ohne Kutscher, ohne Insassin. Es war ; 
unmöglich auszuweichen. W ssin Sie, was fte 
thut, und zwar ohne Zögern? In oem Äugen- | 
blick, wo die Pferde heraukamen, schlug sie die­
selben mit dem Knopf ihrer Reitgerte wiederholt 
über den Kopf und zwar so gewaltig, daß die 
Pferde bei Seite sprangen, den Wagen um* 
stürzten und eins über das Andere fiel. Und 
würden Sie es für möglich halten, während 
dieses geschah, war sie weder roth noch bleich 
geworden und ihre Augen waren vollkommen 
ruhig geblieben.

In diesem Augenblick begriff ich endlich die 
unbestimmte, ungestillte Sehnsucht, die mich er­
füllte. Ich wollte in diesen Augen ein einziges 
Mal die Furcht sehen. Sie verstehen mich, nicht 
wahr? Aber welches Mittel hatte ich. um diese 
Augen erschreckt zu sehen, diese harten und 
mächtigen Augen, deren Blick mich zu einem 
K'.nde machte. Es gab nur ein Mittel, sie zu 
tödten, nicht wahr?* * V

Eines Abends verbarg ich mich in ihrem 
Schlafgemach, ich wartete, b?S sie zu Bette war 
und trat an dasselbe heran, indem ich sie u"v 
mich mit der kleinen Laterne, welche ich bisher 
verborgen gehalten hatte, plötzlich grell erleuchtete- 
Sie richtete sich auf und sah mich an.

„Ich bin es," sagte ich, „kennen Sie mich? 
„Vollkommen!" gab sie zur Antwort, „aber 

verlassen Ste mich augenblicklich!"
„Ich bin gekommen, um Sie zu tobten!" |
Während dieses ganzen Vorgangs hatte ste

dieselben ruhigen beherrschenden Augen, wie
damalig im Gehölz von Boulogne. Jetzt lächel e 
sie und erwiderte: „W:nu Sie wüßten, wie
lächerlich Sie sind!" ä

Im nächsten Augenblick stieß ich ihr das 
Messer, das ich in der Hand hatte, in die Brust- 
Zwei Zuckungen des Körpers und Alles war i" 
Ende.

Ihre Augen blieben offen. — Sie wisse"' 
mein Herr, daß man behauptet, in den Auge" 
der Ermordeten male sich deutlich das Entsetze"' 
— Die ihren blickten im Tode noch stolz un 
zornig, ja ihr Antlitz hatte denselben hochmüthige" 



oucken, wo ich sie zu küssen versuchte.
Nun haben Sie meine Geschichte. Man hat 

mich verhaftet, man hat mich für verrückt erklärt 
und hier eingesperrt. Das ist mir Alles gleich­
gültig. Aber nichts in der Welt, verstehen Sie 
mich, nichts kann mich dafür trösten, daß ich in 
ihren Augen niemals die Furcht gesehen habe."

Dann drehte er mir den Rücken und nahm 
von meiner Gegenwart keine Notiz. Mit ge­
mischten Gefühlen verließ ich die Zelle.

War er ein Narr?

Trauernde Kinder Flores. 
Von Alexander Ritter.

8u Pflanzenwelt stehen wir in den 
mannigsachsten Beziehungen; wir können gleich 
der gesammten Thierwelt nur durch sie und mit 
rur ttShn”' "^Rührung, Heilmittel, Stoffe 
viel 5i9 Wohnung und noch sonst gar 
Ru n S™A ?-nC|,me’1 und Nützlichen bietet, 

eine q?LHC roobnt nun den Menschen auch Ä.uralteLiebe zur Pflanzenwelt inne, die sich 
b xnJelbft«bt§ Verehrung steigert? 
Svm^ük erklärlich genug, daß in der 
Symbolik der Pflanzen besonders jenes Kapitel, 
, J*. b ^-.^U'uckung der Gestorbenen und ihrer 
letzten Ruhestätten mit Blumen und Pflanzen 
behandelt, einen besonders hervorragenden Platz 
einnimmt. Es spielen darin nicht nur fromme 
Pietät und die Befriedigung eines ästhetischen 
Bedu^nisses eine Rolle, sondern auch uralter 
Brauch und allerlei Aberglaube stecken darin, 
wodurch es nur um so interessanter wird.

nbte Qlten Völker des Orients, wie 
auch die Hellenen und Römer pflanzten au? die 
® ^Mmmte Pflanzen, z. B. den Epheu, 
b e 1 - b^n Wermuth und die Weinraute.

roa.t in den Morgenländern eine 
yetUge Blume; sie galt von jeher als Symbol 
ver Utbe und Schönheit und wurde auch be­
sonders gern als Liebesgc.be für die Verstorbenen 
gewählt. Die alten Egypter weihten dem An­
denken ihrer Todten als Blumenopfer Rosen 
und Lotosblumen, erstere als (S'nnhttx 1 
B.rgängUchl.» °ll.s Irdischen JS 

tuen« WSt1 «»’ °°ch
; c v^nen den Gestorbenen die Roien und 
Brust iTnQ? bet ^^u^zeit sogar Rosen um 

a ? ®lln’ um auf die kurze Dauer des 
^Pih L btIäUtbe men' ebenso rasch dahin- 

bl^e Blumen. Man bestreute Urnen 
“nb ^r:a^mQ er mlt Rosen, denen die Macht 
zugeschrieben wurde, die Ueberreste der Ber- 
£°Jbe"en. T Krstörung zu schützen. Die 
Römer hegten die gleichen Anschauungen, das 
bezeugen namentlich uns erhaltene Urkunden in 
denen letztwillige Vermächtnisse ausgeworsen 
werden, damit die Gräber alljährlich den 
Schmuck der Rose erhielten. Auch Todtenkronen 
und Kränze finden wir schon sehr früh

Neben Kränzen aus ganzen Zweigen gab 
es bei den allen Egyptern aus einzelnen

Blümenvlatterl^üsämmengesetzte^ög. genähte 
Kränze, die auch noch Plinius und Ovid als 
zu ihrer Zeit gebräuchlich erwähnen. Man ge­
brauchte als Unterlage fein gerissene Dattel­
palmblatt-Federn und setzte Blumenblätter der 
Nymphaea Lotus und andere darauf.

Allgemein heißt in Süddeutschland die 
Gartenringelpflanze,Oalsnäulaoküoiualis,Todten- 
blume, wohl wegen des leichennrtigeu Geruchs 
und weil man die Leichen von Kindern damit 
schmückt. Unser rankendes Immergrün wird 
auch Todten-Myrte genannt, weil es Aber­
gläubischen gegen Behexung der Kinder diente, 
die deshalb auch nach dem Tade damit bekränzt 
wurden. Beliebte Todten-Schmuckpflanzen sind 
ferner: der Wurmfarn, das auch den Frost 
überdauernde Maasliedchen, die vielartigen 
Strohblumen oder Immortellen, die Winter­
aster, die Sedumarten mit ihren dauerhaften 
Fettblät-ern und die Steinbrechpflanzen, aus 
denen man Kreuze und Namenszeichen bildet. 
Sinnvoll rankt der Epheu an den Grabdenk­
mälern empor; der immergrüne Buchs dient 
als Etnfassungspflanze und Zerstäube.

Kränze und Kronen fertigt man nach der 
Anweisung eines Fachmannes in den „Frauen- 
dorfer Blättern" vorwiegend aus weißen 
Blumen in Verbindung mit grünen Zweigen. 
Camellien, Tuberosen, Gardenien, Bouvardien 
machen sich am besten mit frischen Farnkräutern 
und ähnlichem Blattwerk. _ Die Blumen bindet 
man auf Draht und befestigt sie auf Formen 
von Draht, Holz, Wetdengl stecht oder Papp­
deckel, Knospen halten länger als die schon aus- 
geblühten Blumen, zumal die von Schnee­
glöckchen, Tuberosen, Theerosen, Gardenien; 
alle diese Knospen öffnen sich, wenn man die 
Stengel sorgfältig in feuchtes Moos wickelt, 
bevor man sie auf der Form befestigt oder sie 
in den Kranz bindet. Der fertige Kranz wird 
in ein Gefäß mit reinem Wasser getaucht und 
dann das überflüssige Wasser ausgeschwungen, 
nicht ausgeschüt elt, wodurch die Haltbarkeit be­
deutend verlängert wird.

In den Frühlingsmonatcn bieten sich für 
die Todtenkränze Veilchen und Schneeglöckchen, 
später Rosenknospen, perlweiße Narzissen,
weiße Syringen, Arum, weiße Azaleen
und noch viele andere Blumen. Im Winter 
macht man die Kränze vorwiegend aus weißen 
Camellien, getriebenen Azaleen, weißen Narzissen, 

I Eucharis, Bouvardien, Hyazinthenglöckchen, 
manchmal auch aus den wirkungsvollen weiß­
blühenden Orchideen. Es ist gegen den guten 
Geschmack, allzu viel Blumen zu Todtenkränzen 
zu nehmen.

Auch bezüglich der Todtenblumen kann man 
übrigens eine Mode wahrnehmen. So wird 
z. B. neuerdings das Chrysanthemum, die 
japanische Goldaster, als Gräberschmuck bevor­
zugt, besonders die Arten, welche kleine, weiße, 
den Astern ähnliche Blumen trogen.

Ferr er giebt es lokale Verschiedenheiten, auch 
in den Benennungen. Die Gartenringelblume 

Liebesgc.be


und das Immergrün haben wir schon erwähnt; 
außerdem führt die weiße Wucherblume den 
mittelhochdeutschen Namen Todtenblume, in 
O denburg die weiße Lichtnelke. In Oesterreich 
heißt die Raute Todtenkräutel und in Bern die 
rothe Taubnessel Todtennessel.

Als Kopfkissen giebt man den Verstorbenen 
in manchen katholischen Gegenden einen auf 
Maria Himmelfahrt in der Kirche eingesegneten 
Kräuterbund, der vorzugsweise aus Wermuth, 
Johanniskraut, Origanum und anderen Blüthen 
besteht.

Die schöne und v'elverbreitete Sitte, dem 
Todten einen Palmenzweig als Sinnbild des 
Friedens aus den Sarg zu legen, ist noch gar 
nicht alt. Sie rührt von dem sächsischen Hof­
gärtner Adolf Tcrsche! in Dresden her. Bei 
e nem Begräbnisse, das in den zwanziger Jahren 
in Dresden stattsand, benutzte er zum erstenmale 
einen Zweig der Cycalpalme zu jenem Zweck, 
und seitdem hat sich diefe Sitte über ganz 
Deutschland und weiter verbreitet.

Aber nicht nur Blumen, auch Bäume und 
Gesträuche müssen den Zwecken der Trauer 
dienen. Die islamitischen Fciedböse, namentlich 
der berühmte Friedhof in Skutari, stellen düstere, 
schattige Haine dar, in denen sich von dem 
dunklen Hintergründe der hochragenden Cypressen 
und Eibenbäume die weißen, mit Turbanen 
geklönten Leichensteine obheben. Auf den 
katholischen Kirchhöfen pflegt man Baumgruppen 
besonders inmitten oder am Ende des Gottcs- 
ockers um die Todtenkapelle oder das gemein­
same Standkreuz anzupflanzen.

In erster Linie steht unter unseren Trauer­
bäumen und -Sträuchern wohl die Trauerweide, 
die auch morgenländische Hangelweide und 
Weide der Juno genannt wird, weil die ersten 
Darstellungen dieser Göttin aus Weidenholz 
geschnitzt gewesen sein sollen. Sie ist im Oriente, 
in Palästina, Persien und Arabien zu Hause 
und findet sich zuerst erwähnt bei Avicenna 
(geb. 980), dem bekannten arabischen Arzte und 
Naturforscher. Wie bei uns wird sie auch in 
Griechenland nur auf Gräbern aufgepflanzt 
als das Sinnbild tie'er Wehmuth und Trauer. 
Der Palmist laßt die Jsraeliten im babyloni­
schen Exile, wenn sie am Wasser zu Babel saßen 
und sich der Sehnsucht nach 3‘on^ Hingaben, 
ihre Trauerhvrsen an die Zweige dieser Weiden 
hängen.

Alle bei uns vorkommenden Trauerweiden- 
bäume sind weiblich, wett sie sämmtlich von 
einem und demselben weiblichen Steckreiser ab­
stammen, das aus dem Orient nach Europa 
gebracht wurde. Es soll dies ein Zweig ge­
wesen sein, den der englische Dichter Alexander 
Pope noch keimfähig aus einem Weidenkorbe 
rettete, den er aus Smyrna erhalten hatte.

Die Lockenweide ist eine Spielart der 
Trauerweide mit gewellten Blättern; das 
berühmteste Exemplar steht auf der Grabstätte 
N polecns I. auf St. Helena. Fast alle Bäume 
ändern sich sehr leicht in Tracht und Laubform 

man hat deswegen auch Trauerbirken, Hang­
oder Trauerbuchen, Hang« oder Trauerbirken 
und Trauereschen gezogen, die gleich der 
Trauerweide ihre Zweige herabhängen lassen.

Auch gewisse Rosenarten lassen sich sehr 
schön als Trauerrosen — Bäumchen mit von 
oben herabhängenden langen Zweigen, mit 
Tausenden von Blüthen bedeckt — ziehen.

Außerdem findet man als Trauerbäume bei 
uns hauptsächlich vertreten die Eibe oder den 
Taxus, den amerikanischen Lebensbaum (Thuja), 
und andere immergrünende Gewächse.

Mannigfaltiges»
— Ueber die Einführung der Bi­

bel im kaiserlichen Palast zu Peking berichtet 
ein Pekinger Korrespondent des Shanghai 
Mercury: Das Testament, das die christlichen 
Frauen der Kaiserin-Mutter zum Geschenk 
machten, wurde sofort von Ihrer Majestät 
in Empfang genommen und gelesen. Der 
Kaiser, der von dem Geschenke gehört hatte, 
war begierig, es selbst zu lesen; da aber die 
Kaiserin-Mutter ziemlich lange mit der Lektüre 
beschäftigt war, wurde der Kaiser ungeduldig 
und befahl seinem Ober-Eunuchen, ihm ein 
Exemplar zu kaufen, und zwar sofort. Bald 
darauf erschien einer der Eunuchen Namens 
Li in seinen Amtsroben in der amerikanischen 
Buch- und Bibelniederlage, in der Hand einen 
Zettel haltend, auf dem in Chinesisch geschrieben 
stand: „Ein altes Testament, ein neues Testa­
ment." Der chinesische Gehilfe im Laden, 
dem die Handschrift auffiel, fragte den Eunu­
chen, weffen Handschrift es fei, worauf dieser 
erwiderte: „Des Kaisers." „Wirklich!" ent- 
gegnete der Gehilfe. „Heute haben die Frauen 
der christlichen Religion der Kaiserin-Mutter 
ein prachtvolles Exemplar des Neuen Testa­
ments überreicht." „Jawohl!" antwortete der 
Eunuch. „Der Kaiser hat es schon gesehen 
und wünscht nun Kopiern der Bücher der 
Religion Jesus zu erlangen." Die Bücher 
wurden eingepackt, bezahlt und fortgetragen 
und der Zettel zurückgelaffen. Der Gehilfe, 
darob sehr erfreut, steckte den werthvollen Pa­
pierschnitzel zu sich, aber nicht auf lange Zeit, 
denn bald darauf kehrte der Eunuch aufgeregt 
zurück und forderte den Papierstreifen. Der 
Gehilfe machte dann dem Eunuchen ein Ge­
schenk von einem Katechismus und einem Ab­
drücke der Sprichwörter, und dieser versprach, 
beide den übrigen Eunuchen im Palaste zum 
Lesen zu geben.
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